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»

Dem Meisterdes X

deutschen Humors.
«

iZUm 100. Geburtstag des Malerdichters Wilh elni Du ich arti Is. April 19327
«

Je mehr ein Mensch des ganzen
Ernste-Z fähig ist, desto herzlicher kann er
lachen. (S ch o p e n h a u e r«.)

- .

RKTHC und Busch- diese beiden großen deutschen
HumBUsteIPdes19. Jahrhunderts-, sind nicht nur Stammes-
SEUDUEU als, Dichter niedersiichsischer Erde, ihre Namen sind
MUWzugleich Begriffe des reinen deutschen Humoan

. Ezsgtzxmdervernste, dort der heitere Philosoph Sie ergänzen
-..xo»eit«darüber hinaus runden sie und stecken

kriengfirst" Kspjpefensmäßig germanischen Dich-

.
Allerdings niüssenthiiiäz —

. «

»

tiefsten Bedeutung erfassen. »j» -««Wor m Lemsx
jenem oberfliichlichen Optimismus zu«,»-.,i. sicht- mit
deutscheLiteratur der ersten Hälfte des 19. Jahrhu- gis-OF
start abgestimmt war. Raabes und Buschs Optjmjsmus ist

I
xi

-» »r-

s

gesteigerter, ein geläuterter, ein Optimismus, der durchden Pessimiemug hindurchgegangen ist und sich U
·

. ., . un, bereit
Von IMM- tackenszzu hoher geistiger Weite erhebt. fDerecht deutsche umor it - ·

-

Talent, sondern feintenGegensatz zum romamschen kem

imm WdeltanschaltzungHierbei
.

. »er ie erstaunt e Beobacl n

knacken-touthzsseWeltomchizuungsich erst auf einer Gskiljidk
VIIIASFILdie von eragik und Pessimismus keines-

«

Uds.

Nun hat es so oft in der Literaturqeschichte
V Her-Oe im KTLUSJDLZechtesten deut-
».e ein schwermuttgerssuyrekton ständig mü-

Weltsicht eines, der Abstand
OKleinkraim des Werktags, er ist die

THE-A bgeklärtheit, das Ergebnis des
Leid des Lebens nicht-« Ung. Erst jener Künstler, der das
Lebensfreude gestalteixsspizs Hemmung, als Trübung der
Lebensganzen anioeist, dek-·Ms»zderihm einen Platz im

Glück nicht ohne Leid jetnspkmssä»sth-.gelernt hat, daß das
Künstler besitzt die geistige Wette inzszU. dars, erst dieser·

"

zum freien Humor. stdssälznnereEinstellung
Die in die em Maße selten w

-

»

Wirkung, die vsonBuschs Werken Zädsexehkrreichtekomische
durch das Zusammenwirken zweier Mich .

- wir-d gefordert
YIengUUgemdurch die Zeichen- Und djetszrkausgepragter
telblt waren die Zeichnunan das Prim«r erstunst Ihm

YfKZWeUerst später, weil —- wie er selbstsagt-e
le Verse en,t-

bmel Geschwätzmal dabei sein muß . Wir allse,khalteso
ureigensten Bsuschstil, der mit Strich und Punktennikdenknappften Mitteln eine ungeahntes BeseelimmEine-Liciåendi-

machUUg und Lebendigkeit des Gegenstandes g-
,

vor uns
«

-

zaubert. Sein verdienstvoller JUMPM Fritz you Osläsi

hat recht, wenn er sagt: »Man muß wirklich unter den
größten alten Meistern des Griffels Umschau halten, will

-man wieder einen finden, der mit so-wenigen Strichen so
viel zu sagen weiß.« Das unterscheidet ihn ganz wesentlich
von einem bloßen Spaßmacher — als der er früher einmal
galt —- daß man diese Zeichnungen immer wieder und
immer von neuem betrachten und genießen muß, ehe man

den Schwung, den ganzen Reichtum des in ein paar Strichen
eingefangenen Inhalts voll erfassen kann. Aber —- auch das
ist lange verkannt worden — Busch hat sich seine Arbeit
keineswegs so leicht gemacht, wie es einem oberslächlichen
Betrachter»etwa scheinen könnte. Seine Neffen, die Ge-
brüder Noldeke, schildern in ihrem Buch über den ver-

wüxfen gelegen habe, so daß immer niehrere««B-lätteran-

einandergeklebt hätten, sie versicheru, dasz er· seine Sachen,
iF später wie aus dem Armel geschüttelt aussahen, geduldig

wieder-holte, oft stundenlang, daß er zwanzig, dreißig und
mehr Male unverdrossen von vorn begann, ehe ihm ein

Entwurf zusagte. Das geht auch aus seinen ständigen

WAGNEer über die Holz-schneider hervor, die ihm die
seinen Striche, besonders in den Gesichtern, nicht sauber
genug»herausarbeiteten,die nicht begreifen wollten, »daß
»dieseSachen trotz»aller anscheinenden Flüchtigkeit im Aus-

drqu hochst gewissenhaft sind«.
Dieselbe Sorgfalt verivandte er aus die Verse. Er war

geradezu entrüstet über die Vermutung eines Befuchers,
Mdiese leichten klingenden Verse, die so Unglaublkch stark im —

Gedächtnishaften, müßten ihm doch nur so aus dem Hand-
gelenk geflossen sein. »Aber erlauben Sie mal«, erwiderte
er darauf, »die sind mit großem Fleiß erdacht Und sorgsam
geseilt.· Hinter einem Satz wie:- »Das Gute, dieser Satz
steht fest, ist stets das Böse, was man läßt« steckt Viel über-
legung und Arbeit.« —

WAFZVoschs UUszchrciblichzwingende Wirkung aus-
macht, ist die gerader diabolische Dissonanz zwischen Vor-
lage »und Bearbeitung Recht besehen sind es nämlich
grausig-schaurige.Moritaten oder platteste Alltäglichkeiten,
die er mit Vorliebe hernimmt, einer philosophischen Durch--
Icht unterzieht nnd dann mit einer funkelnden Dialektik

besprtchu ’-
«

« —

Mast-HändFragttankihielfterdblickftlihrthzu Fischerfrcgrelnen-; n wen-e i mi er ogen en rati en O u -

folgerung an die Milchfrau:
p ch ß

»Schau, sfchau«, ruft sie, in Schmerz versunken,
»Mein guter Zwiel hat ausgetrunken!
Von nun an, liebe Madam Pieter,

ehrten Onkel, wie sein Schreibtisch oft übervoll von Ent-.

—’·’ s;

s E
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»
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»k?

Bitt ich nur um ein viertel Liter.««
.
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Das ist etU klassischesBeispiel für den lapidaren Busch-
stil. Auf dem Bilde eine traurige Begebenheit, die mit
einer absoluten, einer erschreckenden Teilnahmslosigkeit
registriert und glosfiert wird. Busch bevorzugt dabei solche
Moritaten, bei denen seine Helden und Heldinnen nicht
nur ,,perdu« gehen, sondern sogar ein ausgesprochen grauen-
volles Ende nehmen. »Mitleid mit seinen Opfern ist wohl
das wenigste, was man ihm nachsagen kann. Wenn der
Affe Fipps dem Bauer das Ohr mit der glühenden Brenn-
schere kräuselt oder den vor Schmerz aufheulenden Neger
am Nasenrmg dreht und zerrt, bis seine Nase eine ,,-O-ual-
spirale« bildet, so sind das Dinge, die wir wahrscheinlich
keinesfalls selbst erleben möchten, die aber für Busch noch
zu den Harmlosigkeiten gehören. Es gibt eine Doktor-
Diifsertation über Busch-, die mit Fleiß alle Todesarten auf-
gezählt hat, die der Dichter für seine Helden erfunden hat.
Es sind weit über hundert. Mar« und Moritz werden zur

Strafe für ihre Schandtaten wie Korn zermahlen, die
fromme Helene, die zuviel Sorgen und infolgedessen auch
zuviel Likör hatte, kommt beim Trinken der Petroleum-
lampe zu nahe und verbrennt bei lebendigem Leibe

(Hier sieht man

iicgkeTrhümmerrgucheån)Der Ret i·t n me r zu ge rau en ,»

ihr Gatte hustet ssichjaneiner Gräte, die ihm sbeim Fischeisen
in den Hals gekommen ist, zu Tode. Und Busch bemerkt

da u nur:
«

z
Er hustet, bis ihm der Salat
Aus beiden Ohren fliegen tat.

v

Hier sind wir bereits an jener Stelle angelangt, wo die

Ertreme sich wieder zu berühren beginnen. Gerade bei·der

eisigsten Kälte angesichts eines »aualvollenmenschlichen
Todes ist das Lachen zugleich am nachsteir DHierspringt die

gewollte sprachliche Verzerrung bereits ins rein G-roteske,
hier erhellt deutlich, daß dieser Vorfall nur das Produkt
einer raffinierten Phantasie ist. Gewiß, Buschs Helden nnd
Heldinnen sind von Pech geradezu verfolgt. Aber dadurch-
daß der Dichter hoch über diesen Begebenheiten steht, gelingt
es ihm, diese Einzelfälle bis zu einer gewissen menschlichen

Allgemeingültigkeibt,sie zu einer Tragikomodie des Menschen
u er e en.

schlesslijtinziinehnkendemAlter prägte»sichBuschs Hang zum

Alleinsein, zur Einsamkeit immer starker aus. Aber wenn
ihn auch diese Einsamkeit bisweilen die»Grenzen fder
Schwermut streifen ließ, so hat sie doch auf seine kunstlerische
Phantasie auf das fruchtbarste eingewirkt. Zwar der heitere

Ton, den wir aus dem ,-Humori«ticlen Haus« a
«

kennen,»bricht auf einmal vollkomiiieisJah,dafürmsibkrekletkstehen jene feinen nachdenklichen, von lächelndem Humor
umsponnetxenWerke- die auch heute noch viel zu wenig
-bekannt«sind. ,,Eduards Traum«, »Der Schmetterlings-sowie die noch späteren-Sachen ,«—Zu guter Letzt« Und
»Hernach« sind nur für besinnlicheLesersgeeignet.

Erselbft liebte es nicht, von feinem Schafer Aufhebens
zu machen. Er hatte sein bescheidenes Auskommen und
schuf mehr für sich als für seine Leser. Den großen
Ehrungen, die anläßlich seines 70. und 75. Geburtstages
geplant waren, entzog er sich beidemals durch die Flucht.
So kam es- daß er bei seinem Heimgange zwar als Klassiker
des deutschen Humors einen unbestreitbaren Ehrenplatz
inxiehatte, daß er als »Mensch jedoch bereits ein halb Ver-
gessener war. Er selbst hatte sich schon lange mit .Abschieds-

sgedanken vertraut gemacht, er hatte dem Fährmann Vom

Jenseits bereits mit dem Hute gewinkt. Er sprach es aus

gil
einem Geleitwort zur Festausgabe der Frommen

e ene:

Mir selbst ist fo, als müßt ich bald verreisen . . .

Als mußt ich endlich mal den Ort verändern-
Und weiter ziehn nach unbekannten Ländern.
-Mein Bündel ist geschnürt Ich geh« zur See-
Und somit, Lenchen, sag ich dir Ade!

,

» ·U.nd dennoch! Wir können uns dem Urteil nicht an-
schließen, »das gerade in letzter Zeit seinen Pessimismus
allzu stark uberbetont. GrüblerifcheBesinnlichkeit und ver-

sponnene Pachdenklichkeit waren die Grundveranlagungen
feines Wesens, aber den Pessimismus als solchen, die Ein-
flusse Schopenhauers hatte er überwunden. Wohl kannte
er die Lebensweisheih die «im Schmerze lächelt, aber er
blieb nicht an den Trümmern und Tränen haften. Er war
kein lachender, aber «ein,-,-Jäche,1nderPhilosoph er war ein
Freier und Starker, der selbst einmal «««-oiesxsseee·«seie«sare

sein Handiverkszeug bezeichnet hat« Auch "er batte den
bitteren Kern der Dinge kennen gelernt, aber wie Nietzsche
Hat er ser »,Denuoch« bekannt. Und wenn Goethe in. seiner
oxpshischen Weisheit einmal ausfpracht »Wie es auch fei-
das Leben, es. ist gut!« so klingt die gleiche Grundstimmung,
dasselbe »Ja« zum Leben durch einen Vers, den Busch ein-
mal einem Freunde ins Stammbuch schrieb:

Die Welt, obgleich sie wunderlich
Jst gut genug für dich und mich!

Dr. Herbert Leifegang.

Aus Wilhelm Busch
n it ein Mensch und ersrischt UUb erbaut sich gerne

an dyätakleinenVerdrießlichkeiten und Dummheiten anderer
Leute. Selbst über sich selbst kann man lachen mitunter,
und dass-ist ein Extrapläfier, denn dann kommt man sich

sogar noch klüger und gedockener vor als mau selbst.

Lachen ist eins Ausdruck relativer Behaglichkeit. Der

interm Ofen freut sich der Wurme um so mehr,

Exgtitizlerhsiehhwie sich draußen der Hansel in die rotlichen

Hände pustet. Zum Gebrauch in der Offentlichkeit habe sich

jedoch nur Phantasiehanfeln genommen. Man kann sie auch

besser herrichten nach Bedarf »undsie eher sagen u»ndtun
lassen, was man will. Gut schien mir oft der Trochaus sur
biederes Reden; stets praktisch der Holzfchnittstrichsur stil-
voll heiteer Gestalten. So ein Konturwesen macht sich leicht
frei VVW dem-Gesetze der Schwere und kann, besonders wenn

es nicht schön ist, viel« aushalten, ehe es uns weh tut. Man

sieht die Sache an und schwebt derweil in behaglichem Selbst--

gefühl über den Leiden-der Welt, ja über dem Künstler,

der gar so naiv ist. .

.-
«

Es kann 59 gewesen fein, als zuerst insden ,,F-liegen-
den« eine Zeichnung mit Text von mir gedruckt wurde;
zwei Mannen die aufs Eis gehen- wobei einer den Kopf
verliert. Vielfach, wie’s die Not gebot, illustrierte ich dann

»

neben eigenen auch fremde Texte. Bald aber meint ich, ich
müßte alles halt selber machen. Die Situationen gerieten

- in Fluß und gruppierten sich zu kleinen Bildergefchichten,
denen größere gefolgt sind. Fast alle habe ich, ohne wem
was zu· sagen, in Wiedensahl verfertigt. Dann habe ich sie

««lausen lassen auf den Markt, und da sind sie herum-

,,Von mir über mich«.
gesprungen, wie Buben tun, ohne viel Rücksicht zu nehmen
auf gar zu empfindliche Hühneraugem wohingegen man
aber »auchwohl annehmen darf, dafz sie nicht gar zu empfind-
lich sind, wenn sie mal Schelte kriegen. . .

Man hat den·Autorsür einen Bücherwurm und Ab-
sonderling geh-alten. »Das erstemit Unrechts ..

Zwar liest er unter anderem die Bibel, die großen
Dramatiker, die Bekenntnisse des Augustin, den Pickwick
und Donquirote und hält die Odyssee sur das schönste der

Märchenbücher, aber ein Bücherwurm ist doch ein Tierchen
-

mit ganz anderen Manierchen.

Ein Sonderling dürfte er schoneher sein. Für die Ge-

sellschcffg
außer der unter Vter bis sechs Augen, fchwärmt er

nich-i e« r.

Verheiratet ist er auch Uj t. Er denkt elegenxlich eine
Steuer zu beantragenauf aåheEhemänner,gdie nicht nach-
WetseU kennen- daß sie sich lediglich im Hinblick auf das
Wohl des. Vaterlandes vermählt haben. Wer eine hübsche
Und gescheite Frau hat, die ihre Dienstboten gut behandelt,
zahlt das Doppelte Den Ertrag kriegen die alten Jung-
gesellen, damit sie doch auch eine Freud haben.

So stehe ich denn ti ten an der Schattenseite des
Berges. Aber ich bin ekjfchttmgrämlichgeworden, sondern
Wohlg«emut- halb schmunzelnd, halb gerührt- höre ich»das
fröhliche Lachen von anderseits her, wo die Jugend im

fStVtåttIeUschekUUachrückt und hoffnungsfreudig nach oben
re .

.

.
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Entstehungsgeschichte des Taubstunimeninstituts in Warschau.
Von Martin Kagc.

»

.

Im Altertum und im christlichen Mittelalter hielt man

die Taubstummen für bildungsunfäbig- 1a· man trug spgtir
Bedenken, ihnen einen höhere Bildung beizubringen, da die

Anlagen ihnen von Gott versagt fekens Das hieße- Her
Fugung Gottes entgegenwirlken Nur wenige Fälle find
bekannt, in denen man aus Menschenliebe Taubstummeu
eine höhere geistige Ausbildung angedeihen ließ. Alte
Chroniken erzählen, daß man Taubstumme zum Sprechen
oder zum ungehinderten schriftlichen Verkehr mit der Um-

gebung gebracht hat. Der spanische Mönch Pedr·0
Te Ponce (geitorben 15842brachte vier Taubstummen die
Wutspkache bei. I«n»Deutschlandunterrichtete gleichzeitig
der K·urbrandenburgischeHofprediger Joachim Pascha
mit Erfolg seine taubstumme Tochter. Zahlreichen ähn-
lichen Leistungenbegegnen wir im 18. Jahrhundert, nach-
dem der Hollander Amman durch eine Schrift den Anstoß
zur theoretischenErörterung der Frage gegeben hatte.
Ammans Methode der Taubstummen-Unterweisung wurde
dann von Samuel Heinicke, der eine Taubstummen-
anstatt 1779 in Leipzig ins Leben rief, erweitert und aus-
gebaut. Auf diese Weise entstanden die ersten geordneten
Hläitalienfür Unterricht und Erziehung taubstummer Kin-

«B;esteneopa«-

(
«

«

In Polen begann man sich ver ältnisniä i
"

dem Gedanken der TaubstummenerzhiehungiåZeissng
Anstaltenzu beschäftigen.Einer der ersten, der diese Idee
m Polenverwirklicht zusehen wünschte, war Graf August
Jlinskn Er stiftete eine Million polnischer Gulden zur

Gründung«eines»Taubstummeninftituts zu Romanowo
inWolhynien tZur Leitung des Instituts ivurden Fran-
zosen berufen,die durch Vergeudung des ihnen auvertrauten
Geldes die edlen Pläne Ilinskis vereitelten. In Wilna

HJJIMUDzu gletcher Zeit eine ähnliche Anstalt, die Der

wusngdes Missionars Anselm Siegmund anvertraut

r..l
eO OslbgleichSiegmund eine Spezialbildung am be-

HJmtenWiener Taubstummeninstitut erhalten hatte und
a en Forderungen einer zeitgemäß zu leitenden Anstalt
FUYFMAkonnte sich das Institut aus Mangel an Geld-

Rukzdersrsiln Ssiegmund folgte indessen einem

1806
« ein« äshkukie etersburg, wo er« im Jahre

Später wurden neue ) «·s«·«s--»ZHEUrin Und leitete«
s-

·

Leipzig zur AusbildungentsdtJFZHWKTZYLrUUUnd
anstalt in Wilna vorstehen sollten; aber ehe diYFTUFZIITausgeführt werden«konnte, entstand ins Warschau das heutenoch bestehendeJnstitut für Taubstumme.

Der Begründer die es Ontituts it
· ’

«

’·

O

Falko«wski.s Erstaisnmtdaiisder åuggkftgietiihtrclgig"ftlfgkobEcke des ethnographischen Polens, zwischen de Zeichenund Bugz aus dem solche für die polnifche K
m temen

neue-Manna hervorgingen, wie Miekieio
schengizFonberg, Rejtan, Kosciuschko
gutt, Eiezenhaus Kluk., Gloger u. a.

«

spTskkowski wurd G’ « ·

Le m
.

» e eistlicher. Da es i n i

SzhczukkzszkkäitQertkelilteer, während er alhsPkskfiszzekuiiti
auch an der Bezänks

einen Flecken Weißrußlandss wirkte,
anlassung des SehnkkhuleUnterricht, zog aber 1803 auf Ver-

iez, Zan, Kra-
Moniufchko, Trau-

»sich mit demisdeutschkdtesZöllner nach Berlin, um

ent«sinterrichtswefennäher bekannt zu
Besichtigung der bestes-SM-Aufenthalt in Berlin und nach
kehrte er in feine Heimat zusseonstaltenNorddeutschlands
nach dem Muster der Berlingrum die Schule in Drohicz
Noch einmal unternahm er eine tomnasien einzurichten.
und wurde nach seiner Rückkehr aulfidscnreifenach Wien
der Lehranstalt zu Szczuezyn, wo er cehtzektorposten an

hatte-berufen Hier beschränkte er seine Tlätsvorhergewirkt
aus die Schule, sondern wirkte als W hltätlgkektUicht UUV

halb derselben. So unterrichtete er· in seineerauch außekxeinen Tgubstummemwobei er sich einer M
r frejeUZe -

die er w·. - -
. ethode bediente,

»
ahrend seines Aufenthalts in Leipzk wemTaubitummenlehrerkennen gelernt hatte« geisgnårbejtWurde Mit Erfolg gekrönt. Die polnische .E.dukattons-.Kommission die in Warschau eine Taubstummenanstaltins

Leben»rufen wollte, ivurde auf ihn aufmerksamund schickteIhn ka die Zeit der Sommerferien wieder nqu Wien, da-

ultur verdienst-
«

mit er sich hier mit der Einrichtung der damals weit-
bekannten Anstalt für Taubstumme gründlich bekannt maclzeund die Lehrmethoden, die bei den Taubstummeii angespan ·

wurden, kennen lerne. So zog F. nun nach Wien mit drei
taubstummen Kindern, um die hier erworbenen theoreti-
schen Kenntnifse an poliiischen Kindern sofort praktisch
anwenden zu können. Nachdem er in Wien an der Tau-b-
stummen-Lehranstalt, daneben auch an dem Institut IUV
Blinde einige Monate gearbeitet, ein Freundschaftsverhalt-
nis mit Klein, dem Begründer der Anstalt für Taub-·

stumme in Wien, angeknüpft, auch einige andere sur die

Folgezeit sehr wichtige Bekanntschaften geschlossen, dann
Noch ähnliche Anstalten in anderen Stadien O sterreichjs
und Bauerns, wie z. B. in Linz, Manchem Freisingen
und Regensburg besucht hatte, kehrte er, mit neuerworbenen
Kenntnissen, vielen Anschauungsmitteln und einer umfang-
reichen Fachliteratur über Krakau nach Warschau zurück-

um der Edukations-Kommifsion Rechenschaft zu erstatten-;
Der Bericht des berühmten polnischen Sprachforscher-
Samuel Gottlieb Linde an das Kultusministerium fiel

so günstig aus, daß F. sofort zum Direktor des neu

zu eröffnenden Taubstummeninstituts ernannt wurde-

Im Oktober 1817 erfolgte die feierliche Eröffnung«der

seit längerer Zeit geplanten Anstalt, die vorlaufig in einem

Privatgebäude unter-gebracht werden .mußte. Die Gelder

zum Unterhalt flossen so spärlich ein, daß F» der an

der Anstalt mit ganzer Seele hing- sich gezwungen sah-
einen Teil seines jährlichen«Gehaltes der Kasse zufließen
zu lassen, um die bedeutenden Ausgaben decken zu konnen.

Während der ganzen Zeit, in der F. der Anstalt vor-
stand, erreichten die Spenden aus seiner Tasche allein

80000 polnische Gulden. Er unterließ auch keine Gelegen-
heit; Spendensammlungen zugunsten des Instituts zu ver-

anstalten. Sein heißester Wunsch war stets, ein eigenes
zweckmäßig eingerichtetes Gebäude für »die Anstalt zu

besitzen. Jn jedemGebetegedachte er dieses Heims, un«d
zu der 4. Bitte um das tägliche Brot im ,,.Pater unser ,

knüpfte er immer die Bitte hinzu: »und ein Heim fur meine
Taubstummen« . . . Dieser Wunsch wurde bei ihm fast«eine
fixe Idee- die ihn oft lächerlich machte und einst zu einem

unbesonnenen Schritte verleitete: er nahm sich die unerhörte
Freiheit, den rufsifchen Zaren um seine Hilfe anzugehen.
Die Folge davon war eine Rüge seitens des Statthalters
Zajonezek, doch wurde ihm gleichzeitig vom Ministerium
eine fü,r·damalige Zeiten sehr hohe Summe von 18 Tausend
Rubeln bewilligt, die durch Privatfpenden erhöht, ihn in
den Stand setzte, an den Bau eines eigenen Heims zu

schreiten Dieses Heim ivurde an der Wiejskastraße 1826

errichtet, wo es sich noch heute befindet. Als Vorsteher des

Instituts war F. noch 5 Jahre tätig und mußte krank-

heitshalber feinen Posten aufgeben. Noch im Ruhestande
widmete er feine ganze Kraft seinem Lieblingsinstitut und
Web- tief betrauert von einer großen Anzahl gewesener
Zöglinge im Herbst 1848. Ein schlichtes Denkmal, das
Vrustbild des edlen Wohltäters, ausgeführt von zwei seiner
Schüler unter der Leitung des Künstlers F. Zengler-

sist im Garten des Instituts aufgestellt.
Wie auf so manchen anderen Gebieten, so auch auf dem

des Taubstummenunterrichts haben die Polen den Deut-
schen.viel zu verdanken. In deutschen Städten — Wien,
Berlin, Leipzig, München ——« erwarb sich Falkowski die
notigen theoretischen und praktischen Kenntnisse, die er zum
Segen seines Vaterlandesmit so großem Erfolg verwertete.

Auch sein Buchernachlais und seine schriftstenerisschen
Schopfungenzeugeii davon, daß er seine Fachbildung fast
ausschließlich der deutschexxpadagogifchen Wissenschaft ver-

dankte Auf die-Ergebnisse deutscher Forschung beruft er
sich in feinen kleinen Veröffentlichungen, übersetzt aus dem
Deutschen, Erzählungen und Novellen, verfaßt ein größeres
Spezialwerk über Behandlung und Unterricht der Taub-
stummen, und wieder find es. Deutsche, auf die er sich in
seinen Ausführungen stutzt, die er teilweise wörtlich über-
setzt (Jager).«Auch andere Lehrer des Instituts WUrdeU
zwecks Erweiterung und Vertiefung ihrer Kenntnisse ins

sAchikskltandhtauptfachklichnach
Dckzziieiåiis

Berlin und Leipzig ge-
: un er an eren au oeki, d «

Falkowskis iiii Amt.
ys ex Nachfolger

»

II2;
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Deutsche Kulturrevolutiom
Von Günter v. Rehekampss.

Durch alle Sorgen um die Zukunft des Volkes schwillt
immer mächtiger und klarer die Ahnung, daß nicht die
machtpolitische fund wirtschaftliche Gestaltung der Zukunft
allein es ist, die uns bedrückt, daß vielmehr die ganze bis-
herige alte Wertwelt, unser gesamtes Weltbild, das uns
vor noch gar nicht langer Zeit bis auf kleine «Schönheits-
fehler durchaus wirklichkeitsgemäßzu sein schien, auf ein-
mal bruchig geworden ist. Allein auch diese Ahnung ist nur

umso beunruhigender, solange wir nicht deutlich erkennen,
aus welchem Wesenszug heraus diese alte Europakultur
in .Unfru.chtbarkeitenden mußte. Wir sahen schon v o r dem

Kriege die Jugendbewegung nach neuen Wegen suchen, wir
sahen ihre Echtheit sich im Kriege bewähren. Heute ist die
Zahl der Sucher, Gruppen und Bünde bis ins Unüberse-h-
bare gewachsen. Viele folgen in — subjektiv unantastbarer

— Begeisterung Leitbildern, die in der Mas ke des Lebens
und einer neuen« Lebendigkeit doch nur wieder auf die alten
toten Kulturftraßen führen. Andere ivittern schon die Rich-
tung, aus der eine neue Wertwelt kommen könnte, jasie
fanden da und dort bereits Formen eines neuen Gehalts.
Aber all dieses bleibt im Leeren hangen, solange das klare-
Altes und Neues scheidende Wort nicht gefunden»ist, das

mit einem Schlage anzeigen könnte, daß jenseits»aller
Partei- und Gruppenfchranken ein Gemeinsames Gultlges
heraufwuchs Die inbrünstigste Suche, die scheinbar selbst-
gewisfefte Ahnung ist wehrlos, solange nicht der bisher nur

gefüshlsmäßige Gegensatz von einer alten, abwelkenden, im
Kerne totsiechen Wertwelt und einer kommenden, wirklich
"tragsähigen und erneuerungskräftigen klare Konturen ge--

winnt. -

Nur wer mit ratlos glühender Seele heute Jung tit-
. nur wer hundert mal hungrig Spuren nachging und

hundert mal enttäuscht nur auf Programme, Schlagworte,
bestgemeinte Selbsttäufchungen stieß, kann die Befreiung, ja
die Beglückung begreifen, die eine allerjüngste Veröffent-
lichung zu wecken vermochte und die wie kein zweites uns
bekanntes »Buch«imstande ist, die Jugend auf dem Wiege zu

einer neuen Wsertwelt sich selbst erkennen zu lassen.

»Die alte Europakultur« —- so lesen wir in der Ein-
führung von Werner Deubels ,,Deutsche Kulturrevolution«
(Verlag für Zeitkritik, Berlin). ——. ,,.Die alte Europakulturi
war christlich-idealiftifch, humanistisch-individualistischkh-III
nisch-händlerisch bestimmt. Wieviel Elemente matååkbilde

«

zählen mag, immer waren sie geprägt von der bl.
rn

naturloser, ja naturfeindlicher Werte. Naturfe U
» ich.aber

ist allein-der lebenabgelöste menschliche Geist, gleichviel in

welchen Vermutungen er die ,,gewach0senenKulturen unter-

höhlt, die natürlichen Gemeinschaft-formengesprengt hat.
- Das Geistige ist aus dem menschlichen Bereich nicht weg-

zudenken. Nicht geistloses Leben, aber auch nicht leben-

beherrschender Geist, sondern einverleibter Geist ist die
metaphyssische Formel für das Wesen der Kultur. — Hier
wird vom »Geist« als einer. Macht gesprochen, die, sobald sie
—- ftatt ihm zu dienen -—— sich zum Zuchtmeister des Lebens

aufwirft, zu feinem Vampyr wird und es im Menschenund
. außerhalb seiner zerrüttet. Das Vordringen dieses Geistes

allein liefert heute den revolutionären Schlagwortern und

Vorstellungen das trügerische Modell von Revolutionen
alten Stils.« Der Weltkrieg —- ,,:ganz der alten Europa-
kulturangehörig und gleichsam ihr inneres Gift in einer

riesigen Mordkatastrophe zum Ausbruch dringend, deutet

DcUbel als das«-;erste Erdbeben der Seele«. Seitdem wächst
etwas aus der Tiefe herauf, noch- blind und verworren-
Mächte des alten Volkstums Vielleicht,"sichev aber-Kräfte
aus einer langverschüttetens-elementaren Schicht- an keine

»-Generatisn« noch Partei del-undeu, aber alles ergreifend,
was noch in- einem tieferen-«-seelenmäßigen Sinne

Jugend hat.«
-

.

«

Aber nicht darin allein bezeugt sich diese Kultur-
revolution als eine Revolution neuen Stiles,. daß sie Ihrn
Richtmaße aus dem eigenen Erbgut einer (freilich gewaltig
umgewertetens Vergangenheit, aus dem »PWtest der der

deutschen Seele gegen die Wertwelt des alten Europa-«- ge-
winnt, der in ,,immer mächtigeren Stößen bis zu uns

herüberreicht"-, sondern nicht minder durch eine neue, selbst-
besonnene, durchaus nichtoptimistische Haltung. In dieser
Haltung schwingt etwas von Nicht-ges tiefsten Gedanken

sdassubtiiste
aller Gebiete H

aus einer ,,tragischen Kultur-C Man löre ol ende
Werner D«eubels:

J f g Oatze

,,sEchte Jugend fragt nicht nach Sieg Und Verheißung,
.

sondern nur nach Sinn und Adel dessen, wofür einer kämpft,
Und ob er nun siege oder falle . nicht das bestimmt
seinen Rang vor den Thronen des Lebens. Ja, heute muß
man sagen: nur wer die ganze Tiefe des Abgrunds kennt,
vor dem wir stehen, kann vom furchtbarsten Fluch gerade
deutscher Erhebungen, vom Gewölk der Selbsttäuschungen
sreiblexbemdas noch je und je den Blick zukunstssläubiger
Optimiften umnebelte. Nur ioer das V erh än gnis sieht,
kann heute noch aus inbrünstiger Tiefe an das Lebendige
glauben!«

·

«
Weltanfchauung, Religion, Kunst, Dichtung, Politik,

Wirtschaft, Rech-t,’ Streiflichter und Entscheidungen: so
lauten die Titel der einzelnen Kapitel, deren jedes aus der

Feder eines anderen Verfassers stammt. Dementsprechend
finden wir eine durchaus individuelle Behandlung der ein-
zelnen Themen. Der Eine aggressiver—· der Andere zurück-
haltenderzs dieser mehr die h storische«-Entmicklung be-
schreibend und-. an ihrem Verlauf Fehler und Gefahren
auf-deckend—jene.r»einige«Momenteherausgreifciid, und
diesebis indie tiefsten »Tieer des Problems verfolgend
und seinen ist-Sinn kla«rstellend,wobei denn das Erstaun-
liche geschieht, daß mehrfach Erkenntnisse zu Tage gefördert
werden, an denen die offizielle wissenschaftliche Forschung

»

nicht gleichgültigwird vorübergeheii können. Wie ver-

schieden also die Einzelabschnitte auch sind: gleiches sprühen-

gesbundilzefreieäidxsLebienfpirichtdausallen zu uns. GIVE-es-a wr ,au e eerxx ein ie s ..»ode ·e es e iet
ferner liegt, das betxrefende-«KapitetrxzsåjzmkcxnkåzkkzgeM»we«

der Grundton ihn zu sehr in seinen
Faiknlgchtgetx

«

Nach der Einleitung Werner eu e ;- ie den Leser
mit dämonischer Gewalt ans dem Wirrsal verschiedenster
,,iS-tellungnahsmen«herausreißt und ihn fur die Ausnahme
völlig neuer Gedanken vorbereitet, folgt als erstes eines
der stärksten Kapitels des Buches: W e l t a n f ch a u Un g« von ,

ans Kern. Schonungslos reißt Kern eine Lücke nach der
aHnderenin das Lugendickicht, dasspuns »das wahre Wesen
des Menschen« und des Lebens verhüllt, ,,Lügen, die geglaubt

nnd alsireine Wahrheit angebetet werden, Lügen, die seit
Jahrhunderten geheiligt sind . . . und Lügen, die man just

eben erst erfund«. Idealismus und Materialismus —-

Lvahnwerte beides und eines Geistes Kinder, beide gleich
dem Leben fremd und entfremdend. Die verhängnisvolle
Gefahr, die Wertwelten des Primär-Lebendigen und-des
bloß Menschenmäßig-Geistigenzu verwechseln, lauert aber-
all. Aufgabe der um Lebenserneuerung ringenden Jugend
ist nicht die Überwindung oder Beherrschung des Lebens
durch Geist oder Technik, sondern die Rückbegründung des

Geistes in den Lebensurgrund durch Selbstaufhebung seiner
lebenfälfchenden Satzungen. Unter dem erstaunlichen
Goethe-Mom- «-Die Srna-surIst-Fsksiekxknvdassixspsiwyngkikä

-

immer tre ,

’

a imm r -
« - «f nge sieh

Menschen, heißt es ,,;CsineIrrtümer sind immer des

Ou. end, der die Rückbindung an die immer wahre Natur«
s

"

J g
Möglichkeiten., .wieder elän e wäre geeettet DFIÅ

solcher Rgückbiigdunggibt es Poch Immer viele. Wir suchen
sie, und diese Suche ist em Wesentlicher Sinn unseres
Lebens.« -

Behutsam Und-Mit zarxerFeder geht Jorg LFbampesM. ran: Religion. ere-

MexPehut amkeit eines Arztes bei einer Operation, die UUU

einmal vorgenommen werden muß, Auch hier spüren wir
wieder das eisige Wehendes lebensseindlichen Geistes, der - .-

seelegeborene Religion im Do matismus der Kirchen er-

starren lleß und es ihr so immgerschwerer machte, hungrige
Seelen noch laben zu können. Ohne wahrhaft frommen
Katholiken und lebendig überzeugten Protestaiiten zu nahe

«
«

zu treten- setztLam e i dem Christentum auseinander
nnd sieht«für den prrcrhschnetåtvon heute neue Gestaltungs-
mögllchkelten metaphysifcher Rückbindungen in die Gottheit.

,,Rhythmisch äußert sich und erscheintdas Leben, mit
dem Takt dagegen zwingt den rhythmischen Lebenspulsz
schlag unter das nur ihm eigentümliche Gesetz der Geist-!
Diesen »nydamentalenSatz nonsLudwig Klages sieht Hein-
rich Dohmaiin als das wesentliche Kriterinmj stix den

H

due-A
»..-s’

«-

M.««q-«»
«

«
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inneren Wert der bildenden Kunst im« Damit eröffnet
öhmann mit einem Schlage die Sicht auf «ek?le

biologische Ästhetik, »d. h. aus eine Methode IM-
Unabbängigen Wertens. .Uberzeugt- daß nicht das z. Zts
-Bekannte, geschweige Berühmte den Wert der Zeit anzeigt-
weist er darauf hin, wo es Wertvolles zu suchen gibt nnd
wie man es erkennen könnte. Die Anknüpfung geschleht
nicht an die Renaissance, jenesseitalter des Sieg-es e

Romanischen über das Germanifche, wo der Geist in ver-

stärktem Mzße zersetzeud auch in die Kunst eindrang, fon-
dern an die Ansätze einer neuen lebendigen Kultur, die in
der recht eigentlich germanischen Romantik zu wachsen be-

gannen-»aberverkannt und gegen die neuen Angrisse der

uaturwifsenfchaftlich-realistischenWelle machtlos, trotz ihrer
immensen Lebensiulle sich in ihren Gefühlen totlies. Nicht
NUFHWJFEeitIet·Vergangenen Kunst wird propagiert, denn

diese ist naturlich unmöglich, aber dass Ewig-Gemeinsame
wird herausgeschält und der Kritiklosigkeit der Zeit ent-
gegengestellt an beginnt zu erkennen, daß nur Anschluß
an etwas Lebendiges wieder Lebendiges hervorbringen
kann; aber nicht durch Nachahmung oder Vergewaltigung
kommt man der Natur nahe —- nur durch Erlebnis und
Erkenntnis ihres Wesens.

Aus der Feder Werner Deubels, des Herausgebers-,
dein-zweite Aufsatz aus dem Gebiete der Kunst:

abl«XII-insge-»Ferzdurch;spseinz;hinxeißenden Vorträge in
z ke chen de

» chezn Stadien- kannte Verfasser-T der neuer-
dings durch eine vielbeachtete Abhandlung im Goethe-
Iahrbuch193x mit dem bezeichnenden Titel ,,G«ioethe als
Begrunder eines neuen Weltbildes« auch der ofsiziellen
Goethe-Forschung neue Impulse gab, bringt hier in seiner

stammenden und doch disziplinierten Art eine Klarlegung
der tiefstendichterischenProbleme. Die Wesensartung des
Dichters im Gegensatzzum Schriftsteller wird von Deubel

snyerstmalsmetabhysischmndiert. Nicht die gegenstandlich

Mute Realitat, sondern die erlebte, von Wesen und

c«
Ictr,durchwaltete Wirklichkeit ist das Element des

Um Dlchters.»Deubel befehdet leidenschaftlich die beiden

ZIFUIEIIDICHUZBruder-Cden idealistischen und materialistischen
;IHIli-smus, die bereits Kern aus einer anderen Per-
vbehandelte. »Er geißelt die Lebensfremdheit dieser
de ge
klaren

-

s; .

Zheraufhebt,f wird vielen-«
«

.

der Seele nehmen; es möge ae Futen Alp Von

wissenschastoffene Ohren finden,· enn hies.—««L-th-r-
.mog·likheRichtung zur Lösung einer zentralen"«"

gewiesen: den Begriff des Dichters eindeutig klarzustellen
·-«--·-.»-EinKapitel »dasnoch-zum Schluß in seiner Abrechnungmit den ,zWortfuhrern des Unterganges" und den Aus-
blickens«M.—«die—-Zuknnst-alle seelisch nochnjcht Völlja ab-

. Was Deubel hier in

’sche Wirklichkeit wieder

»F

sz«.».«.-kxgtgrbenenMenschen im tiefsten packen und aufwühken
- tzk I

III den folgenden drei Aufsiitzen werd
s

·

-YWIFIT-JstktnFellPoliltibder Wirtschastenuridedzezgnsielchtigau iiren ebend’ -

·- - -

·

iftzdjzlecugcstaltct .

lgen Wirklichkeltslnhalt kriti-

««kimdslö U . .sag id-iHxsagespolitik·Entscheidend ist allein

Messeikkassischen Politik »YkGrundsituationentTodesweg der
. Nation Und die EPtqrbeigang Deutschlands an der

Massen- und Klassenstaatfixszusbruchsxiersucheaus dem

Ideen und Programme verengt-insRuckiicht auf Formen-
sp« zu dem lebe d· en Volk « die»Jugend sich Vor allem

»Gesetz;
n Ig und

empfmfgtvon ihm Ziel und

Kurt Seesemann stellt die Wj
·

Machtkampfdar, dessen Ablauf durch derfiskthals einesksVerteIlUUg gegebene Machtverteilung Hedjna Er E«kantUm «

fälteme innerhalb der Eigentumsver
t Ist Di Ver-

. .

- t
Welt-krieg ist die eigentliche ursache der weissanTZYrrtichaFfsEnot, die durch den organisierten Kampf s

»
. s, no

»
-

gruiwenperscharft wird. Als fozivkvgischeäoxlxteerkegsgjstsinch
gaelatilitäneiziekilmgirzhrstärkere

s«c?eiätli«iftiing
« ·

ur ·i seingemein Ja en zu über
«

u t,
chelche«ihrerseitsim doppelten Sinne des dekxsckeijii·T,Ackii-suhier und »Angesiihrte«zerfallen« Die Anführer-« be-
nutzen ihre MachtumGesetze zu schaffen- die die Richtung

Deutsche Schulzeituiig iu Polen.

des Kapitalflusses und damit

wicklung hindrängen,

schaftlichkeit überwuchern

und ihr völliges Ver-sagen «-vor.,«»,Erle-zenszu perratew

«

Glaniislki El
«

"

"

·

» « «

-

,

«
end der- Politik-sichtli) t

«

—Wilhelm Einklaererfaßte Kapitel Kein WorteTondEForFåEs

sBlutleere und tastenden Unsicherheit des

des Volkslebens s
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M-

den WirtschaftsablausLkiek
stimmen. Sie sind so gefaßt, daß sie die Ell-tachtder

greift-
führer- zum Schaden der »Angeführ«ten Yermet

,

gleichzeitig aber« auch die Eigentumsverteilung in Rich illlng
des kommuniftischen Staates drängen. Unter der »a es

durch Gesetze regelnden Staatsmacht des kommunistischen
Staates, zu dem die zur Zeit wirksamen Gesetze die Ent-

mUß jegliches Leben erstarren. Gegen

diesen Erstarrungsprozeß aber wendet sich der Ausstand der

Jugend. —- Dieser Aufsatz dürfte sogar die gescheitesten

SlWifisrtschftswisfenschaftler und Soziologen aufhorchen
a en! —

Aus dem Gebiete des Rechtslebensdeckt Hans
Rosenfeld die Schaden wachsender Mechanisierung und

Lebensentsremdung auf. Nur eine erneute Besinnung aus
die Grundlagen des Rechts kann seine eigentliche Be-

stimmung, der »Gerechtigkeit« zu dienen, iv»ieder.in,den

Vordergrund rücken. Gesetzemacherei und Pseudowissen-
in erschreckendem Maße diese

Grundlagen. Das Sstrasrecht ist durch das suberwiegen
wesensfremder Gesichtspunkte und eine Verflachung »des-
Gnadenversahrens seiner metaphyfsischenWurde entkleidet.
Das Zivilprozeßversahren erstickt in Formalismus, Mittel-

barkeit und Betrieb. Da letzten Endes alles von den
Menschen abhängt, die zur Rechtsprechung berufen sind, ist

·

ei ti ebun
TächsxendeiieFrkenngtnisder lebendigen Grundlagen des

Rechts-wesens- die dringendste Forderung zur Gesundung
der Rechtspflege

Das Schlußkapitel von Julius Deufsen laßt uns in

Streislichtcrn Und Entscheidungen noch-einmal
die gesamte Lage ghesrschauen «

Die heutige Situation be-

deutet nicht Krisis der Jugend, sondern Krisis der Kultur;

doch ist die Hervvrbringunasmöglichkeit für ein neues

Weltbild auf die Jugend beschränkt Ihr schweres aber

nerpslichtendes Schicksal fordert die eigene Lebendigkeit
durchzusetzen innerhalb von Technik und Wirtschaft, Politik
und Wissenschaft Wer aus einem Tiger reitet, wird sich
hüten abzufteigen. Gilt es aber zwischen Element und
Geist zu entscheiden, dann wird die Jugend lieber die

Güter der Zivilisation aufgeben, als die Schopferkraft des

.
, .

Dieses Kapitel enthält eine
prächtige jugendliche-dabei höchst zielsichere Polemik gegen
drei .,-G:ouvernanten" (Th.- Mann? Binding? W. v-. Minos-)-
die sichbald anbiederndzbald schulmeisternd an die Jugend
gewandt haben. —-

.

So bietet sich uns das Bild einer Jugend, die bereit
ist-s -: den Kampf für» eine deutsche Kulturrevolution aus-
zunehmen! Weder fortschrittlich noch reaktionär- sondern
nur· das Eine vor Augen und im Herzen: die lebendigen
Kruste der Seele wieder zu erwecken und sich zu besinnen
auf die Wurzeln alles Gesunden und Natürlich-en Von
keiner fremd "ndischen Seite ist der Impuls hierzu aus-
gegangen un nicht an fremde Vorbilder braucht sie sich
anzulehnent die deutsche Vergangenheit bietet reichere und
WesensgemäßereAnknüpfungspunkte, als sie sonst irgendwo
zu finden wären. —- Ein befreiendes Hohes Lied der Be-

«

inhung des Tragischen in dem schicksalhaften Lauf der
gNatur die trotz -. aller Selbstherrlichkeit des heutigen Men-

schen doch- stets das letzte Wort spricht,s auch wenn sie sich
efür eine Weile ,,sbeherrschen« und beiseite isschieben läßt.

»
Vergleicht man die selbstverständliche Kraft und den

machtigen Rhythmus die aus diesem Buche sprechen, mit der
mei ,

··

den letzten Jahren an Jugend-,,Programmsxieit«l«txt-Poter
wurde, so muß man sich sagen. daß dieser Sturmtruvp
iunger Menschen wirklichberuer ist, der Jugend die
Grundlagen einer Neuorientierung zu zeigen und ihre Kräfte
zu sammeln.

Die Jugend aber, die in diesem Buche endlich
einen Wegweiser zu einerechten Revolution findet, wird,

»Manner nicht vergessen:1 Werner Deubel, der mit«
klarem ·—Blick die- Bedeutung der Aufgabe erkannte, diese «

zwei

Stimmen szu sammeln, und den- großen Deutschen, der
einigen der Verfasser den Weg gewiesen hat, dessen tiefe
Erkenntnisse aber, weil dem »Zeitgeist« so wenig verwandt
und genehm, »nur zu langsam den Weg zu dem deutschen
Volk «sinden; die richtungweisende Gestalt von Ludwig
Klaaes. Es ist eine Freudezu sehen, daß sich die Jugend
endlich aus diesen großen einsamen Führerbesinnt! -

—·

»-i·« si ,«’

des Richterstandes im Sinne einer
»

-

J

Dir

:T-.Æx-’V
s

«

s



takes-«

snicht getan, es sind

Seite 166 DeutscheSchulzeitung in Polen. Nr. 14

Gedichtbehandlung.
Von Erich Bockemiihl.

Wenn der Frühling-mit seinem neuen Grün und seinen
bunten Blumen, mit Kuckucksruf und Lerchensang die Kin-
der immer wieder neu beschäftigt (wie sind die Stimmen
auf der Straße und auf dem Schulhof anders — schon in
den ersten lauen Tagen); wenn die Knaben ihre freien
Nachmittage wochenlang hinbringen können mit ihren Wind-
vögeln, die Mädchen sich unermüdlich Gärtchen machen aus
Laub und Nadelstreu — wenn die Freude und Erlebnisse
der Wandertage so lange nicht verklungen sind, und wenn

Weihnachten Wochen vorher die Phantasie in Anspruch
nimmt; wenn also so die Vorgänge im Kreis des eigenen
Erlebiens die Kinder so ergreifen und beschäftigen, tiefer
und reicher als es bei uns Erwachsenen sein kann- sollten
da ihre Seelen nicht auch geöffnet und fröhlich bereit sein
für die Gestaltungen ihrer Erlebnisse in Reim und Rhyth-
mus, Vers, Gesang und Lied? Sollten nicht vielleicht die
Kinder gerade die empiänglicheren sein für das, was wir
Dichtung und Poesie nennen?

»

«

Gewiß, wenn wir an manche müde und gequälte Schul-
,

stunde denken, könnten wir geneigt sein, die Frage gegen

alle andere Beobachtung zu verneinen. Gegen alle andere
Beobachtung —- nämlich die, wie schon die kleinsten Kinder
lob beeinflußt oder nicht, ist gar kein Kriteriuml mit
Worten, ihren Klängen und Satzgebilden spielen, wie die

größeren ihre Abzählreime und Reigenlieder, zum Teil aus

der Kindheit der Völker stammend, nicht entbehren wollen.
Und es ist«auch ferner so- daß sie sich gern und schnell an die
Formen der Dichtung gewöhnen und manchmal schon bald
um der Musik, des Klanges, alsd Um der Form ·willen
allein schon aus-horchen und damit erweisen, daß sie der

Dichtung vielleicht mehr als viele der sogenannt. Gebildeten
und mehr als das Volk von heute allgemein innern ver-

bundens sind.
«

Auch der Bciiier hat seine Poesie. Im Bergmannslesben
sind die alten Sprüche und« Arbeitslieder jedenfalls gegen-

wärtiger als ldie aus einer neuzeitlichen politischen oder-
wirtschastlichen Problematik entstandenen Gsedichte und

Romane. Die Gesangibuchverse leben immer noch im Volke
— und warum? Weil sie mit einer Tätigkeit, einer Hand-
lung, mit rituellen oder kultischen Gebrauchen zusammen
hängen . . . Nun, diese letzten Hinweise sollen tiefere

Probleme anklingen lassen. Sie sollen daraufjhåndseftclhtlegti
daß auch in dieser Hinsicht das Organische dendlitiI »g

aibt und daß es deshalb eine Gedichtbehan kUa Im

früheren Sinn schlechtersdings nicht mehr geheg»
ann tin-Z

darf. ,,Entweder ist das Kind reis sur das Ge ichvtoder ek,

ist es nicht«- schrieb ich vor ca.z·wanzig Jahren im selben
Sinne; und wenn man deshalb nicht mehr wie damals uher

tmich herfallen wird, iso ist das. sicherlich ein gutes Zeichen.
es it mit dieser Feststellung nun allein auch nochAber f

da die Fragen des Lehrplans, des
Memorierens —- eben die sehr wesentlichen Probleme zu er-

örtern, wie man das Gedicht an das Kind heranbringen
mag; und was anfänglich recht vielseitig erscheinen wird,
ist nichts destoweniger wieder im obigen Sinn des»Oraani-
schen loder, weil es sich in der Schule doch unumgänglicher-
weise um eine Absonderung, um eine Institution und also
in diesem Fall um etwas anderes als das rein natür-
liche Kinderspiel handelt —- des möglichst Organischens
eine einsheitliche Forderung.

» «-

- kd Möchte sagen — und dies mag vor Allem sur die
Gr-UUd.fchUIes-geslten,weil bei der Oberstufe z. B. im Hinblick

Oh- hüte dich VorallemDdsenl
Es Macht Massen wenn man es ist-

mch, keines Give gen-didoch die,
wer zahlen soll Und weiss nicht wie.

«

II «

Der«Mensch-mitungemeinerLit
zu scheinensuchtzwaser nichtFit.

«-

Einerlei Von Wilhelm Gusch.
Dreisaches Pläsiem Es ist halt schon,
wenn wir die Freunde kommen sehn. —-

es macht Derdrusz,»wenn mark-z gewesen. Schön ist es ferner, wenn sie bleiben
"

.
»-

«. s- Und sich mit uns die Zeit Vertreiben—

X

Doch wenn sie schliesslichWlsdEVgeba-
ist’s auch recht schon«

Wenn man es mir versucht, »sogehk’5,
. das heisztx mitunterl Doch nicht stets.

auf den starken einheitlichen Erlebnisgehalt einzelner
Balladen andere Momente in Frage stehen — daß man das
Gedicht rnicht so sehr für sich allein bestehend nehmen soll,
man bringe es in handlungsgemäsze Zusammenhänge kind-
lichen Lebens, Wesens, Interesses und Sspiels Wenn das

Ge»dicht,.selbstdann auch, wenn in ihm einzelne begriffliche
Schwierigkeiten sind, in diesen Zusammenhängen nicht er-

faßt wird, dann gehört es eben nicht dahin. Zwar wird

man·wenige finden, die in der früheren Art lmit dem Er-
gebnis des ethischen Satzes im Sinne der Spstemstuse
Herbarts) ein Gedicht behandeln, und noch wenigere, die
dieses theoretisch als richtig verteidigen wollen — die
meisten gestehen ihre«Nvtehrlich zu, und das ist erfreulich.
Ersreulicher aber ist, wie denn doch allgemein dieses
pädagogische Problem durch-dacht wurde, wie die Dichtung
heute nach einem Worte Prof. Dr. Karstädts lin seinem
2. Band- ,»D«em Dichter nach«, Verlag Julius Beltzs ,,wie
die Musik und die zeichnerische Darstellung als allgegen-
wärtiger Lebensausdruck gesehen wir-d«. — »Die Gedichte
werden nicht mehr als bloße Berstandeserzeugnisse Ver-
ftandesmäßig nach begrifflichem Inhalt,
logischem oder«Lehrwort betrachtet, sondern in großen ge-
schlossenenStimmungs-Formen- und Wirkungseinheiten.
Das innere Schauen, das Einfühlen, das bildhafte und
tätige Mitleben der Stimmungen, Schicksale und.G-estalten,
das Liiiedererklingen der Stimmen und Melodien und das
Ieibhaftige Spüren der Rhythmen im Bewegungsanstoß der
eigenen Glieder ist« die Eindrucksarbeit — das geistlge
Wiedererzeugen der Dichtung, das Nachschaffem das Weiter-
ausspinnen, dann das eigene Gestalten im Bild, Wort, in
Spiel, Reigen; -Me««lodstes,»Tanz--undpsekh,stsexssoniimie-
aesprächen und Stücken sur die Jugendlakewayiieje- us-

drucksarbeit.« ——. Es ist so- daß Wohl wenige Vucher diese
Ideen in ihrer praktischen Verwertbarkelt fl) darlegen und
also jedem Suchenden so vortreffliche Handhabe sein können,
wie eben diese umfangreichen

« Werke Karstädts, deren
Z. Band (Oberstufe) ins Kürze erscheinen soll. .

·

Obwohl ich nicht die Absicht habe, ein Buch zu be-
sprechen, konnte ich dieses Werk nicht unerwähnt lassen.
Es kommt mir abenan das Problem an sich an, aus die,
dem Wesen der Kunst entsprechende Stellung der Dichtung
in·der Schule, ·also»daraufauch, daß man sie nicht als Lern-
dbsiekt behandele, sondern sie mit dem kindlichen Innen-
lebeniund seinen seelischen Bedürfnissen, auch mit der
Auswirkuna, dem kindlichen Spiel und Leben überhaupt- IU

organische Beziehung bringe. Wenn es sich also denn Um

dichterische Feierstunden handelt (,-Waldvögelein«, ,,iSstimmen
des Sommers-, ,,Herbsttraurigkeit«, »Ein Sträußchen
kleiner Frühlingsversetts — oder auch um eine Dichter-« -

stunde- um ein Theaterspiel, zu dem eine Anzahl Gedichte
das »Material« geben, um Stunden der Musik, um Spiel
und «Reigen,«Wandern, Ostern, Weihnachten, Geburtstag,
also immer um Gelegenheiten der kindlichenBeWk »n»g
im Bereich ldes kindlichen Lebens-, dann wird sich«einsame-
liegenden Gründen auch die Frage des Memorierens bald
und leicht erledigen.

—

«

»

Und wenn denn damit nicht jede emzelne Frage gelöst

ist, so sind wir wenigstens aus»gUtemWege, sie ldsea zu

können
—- und wenn vielleicht die letzte Frage auf dieser

Ebene überhaupt Mcklt zU Wen Ist, dann ist sie nicht mehr
die Frage der »iGed-i.chtdehandlung",sondern der Schule als

Jnstitutiqnund LcitljcherErscheinungüberhaupt. -

»

Gliederung,

Demü di nur und sei hübschfroh-v
der Degerckiommkschon lowleldl

Was man besonders gerne tut,
Ist selten ganz besondere-gut

Jl-

Wie klein ist das, was einer ist,
wenn many mit seinem Dünkel milzi.

-

. ins-V



.;,-.Wukadinovie: E. Meller Goethe und Polen, Meller:

Rundsch au. l
Zeitschriften und Zeitungen.

Es it ui t die Au gabe unserer Zeitung, eine Ubersicht
über die glussFtzezu gebfen»dieanlaleich der 100. Wiederkehr
des Todestages Goethes in den erreichbaren Zeitschrlften
und

Feitungenerschienen f11·1d.Trotzdem sollen unsere Leser
Auf

« Goethehefte hingewiesen werden, die fiir alle Aus-
landsdeutfchen bedeutungsvoll sind.

Die Vierteljahrsschrift für die Erforschung der ger-
inanisch-slawischen Kulturbeziehunqen ngmanoslavioa
bringt u. a. in ihrem 1. Goetheheft (März 1932) folgende
Auffatzet Goethe in Rußland, von A PogodM, —-

Goethe
.

und seine russischen Zeitgenossen, von

dii·..Jaiioditsch,—— Goethe-Ubersetzungen in der ntrai-
Micher Literatur, von D. Doroäenko, — Die Anfänge
der»(öioe«the-Kenntnisin Polen, von Z. Ciecl)aiiowska,
ijan Neruda über Goethevon Polak,—.-Goethes
siotess Reifebüchlein von O. Kletzl
» .

Das 10 Druckbogen starke Heft wird durch eine Reihe
kleinerer Beiträge nnd Besprechungen bereichert. (Sta.

Cis-et es Einlu ·a ..d’ s l’. I’
. . oeick:

Goet e i »najfpjåknixsfszetånsovzkzxkg8383 U.sa.)
§ D«erAufsatz »Die Anfänge der Goethe-Kenntnis in
Polen wird im zweiten Goetheheft fortgesetzt werden.

Der Auslanddeutschc Halbmonats rit iir Ausland-
deutschtum und Auslandkiinde

sch f f

Sonderheft: Goethe —

März 1932.

» eiitlniltjlsjelcitworte von Rudolf Binding, Walter
Bloeniz Ludwig· Finiih, Gustav Frenssen, Jsolde Kurz,
Thomas Mann, Walter von Molo, Alfons Paquet, Wilhelm
Schafer, Reue Schickele, Jna Seidel und Ernst Zahn.

Austütze-Goethe und das Eisaß,vonDr.F.;s-ist,-—
Goethes boehmische Zauberkreise von F. H.»Reimesch·-
f Goethe im Verkehr mit Siidetendeutschen von

Uzidil, — Goethes persönliche und ·kulturelle

i »
-

.

-’»
,

, ,,,»Sprechcl)or— Ein Sprcchchor

."
"

-- F e r u ;« »

unterrichts III-sie3 2.

· zum Baltentum von Otto von Petersen,»
Zdas Deutschtuni in Ungarn Von

, ·«

. spoetiheund Amerika, von Prof.

VuchbesprechungeiiY.

sa f Bvld , Goethe-
Jkäki

i er die Rundschau (Vom .

Unsere Leser werden dies Heftnur dankbarbegrüßen
,. können Es gehört zu den besten Goetheheftem die uns das.

Jahr bisher brachte.
Dis Schelle. Monatshefte für· aufbauende Arbeit 2n

Erziehung und Unterricht( v(Prögel J Ansbacl. e»

!

1«93H:iSsond«he«-DieSchauens
« Januar

,

·

« U ätze: Festliches Spiel — EmpfehlenD »

,

spteltcrte — Der Gedichtsvukkmg in SchulfzgjstLSPOUelk
» .

»

zur Schulentlassung — Wir
selbst — Musik zur Schulfeier — Tanz und

mit m«
. Das Lichtbild im Unterricht u-«a. iEiiugier Anregungen9

Mk lEBomSizngkhagterdkuudiichen
· «

.n«te" s F« un eunt
·

t

fe.ll.’ugclkkxeägsksåessgjkggeitYngeeZSkaatals Leelkeritvckfånqif
Sütterlin111?—. » «Sütterlin I, Sütterlin II oder

M ä rz 1 93-«,«: UViilderatIasfiir die Erdkunde u. q.
sammlung des Heimatortcsegäkxmemilxetgklologischegebeut-Rpsegger erzählt —

·Der Schkekbbuchstnsbeen —·· nn

mit dem Vollball — Die letzte Re
a C b — UbUUgeU

. . . Grundfragen der Schulmusik Uftgtundeim Schuljahr —-

Nation und Staat (Wien VI) u. a. « -
— -

Nationalitätenliteratur(Fortfetzung). Querschmttedurch die

Rote Kindererziehuug«
»

Die Süddeutschen Monatshefte V
« — -

ishrneuestes4illustriertes Sonderheft unteidexgichsirtålbrxith
.iindererziethung«heraulst d» s

«

, « argare e Diederichs eg in le er um Unter-
suchung nur Tatsachen vor. Schon allein fdlisgelgeehilderungder Entwicklungder roten Kindererziehung, begonnen vonden sozialistischenKindersreunden im Jahre 19071über die
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,

:
-'«.-———·—e-

-—--—

«
— « -s

-
- der eigent-

o ialdemokratische Kinderpresse bis zum Beginn ·

Eichenkommunistischen Kinderbeweguiig nach 1918 listund lehrreich. Wir blicken in die Anfange des Jung pmäsptionbundes und des Schulkampfes, in die wachsendeOrga
ssendender »Roten Jungpioniere«. Wir erhalten einen Umkad aus

Einblick in »die komniunistische Kinderpresse, beste)eU
den

dem selbständigen Zentralorgan der PionierbevweguuåchubBeilagen der Tageszeitungen, den haudgefertlgten d de;i
Straßen- und Bezirkszeitungen, den sLZZandzeitupgenUn

Bil»
sogenannten «Lebenden Zeitungen«. Eine Reihe gollcksvoil-
wiedergaben machen diesen Abschnittbesonders ein

rkäFüiEines der wichtigsten Kinderblatter ist »Die Troslnmea—aklda
sie wird auch in Sprechchbren bei der Wah prvplgten«»Reklame gemacht, etwa mit dem Vers »Anden ProseK»s:
Du liest die rote Presse ständig —·Und nicht ein gelbeD

a
es

blatt —- Drum ist es für dein Kind notwendig —- aß F-,
stets seine »Trommel« hat. —- Auf die Gottlosen-Pri?pagånria
legt die rote Kindererziehung naturlich auchden großen e .

Unzählig find die Gedichte, Reime und Lieder, die sich gegen
die Religion wenden. Eine ganze Reihe von Proben wärden
gebracht, und man erschrickt vor dem Zyiiismus un

eri—Wildheit dieser auf die Kinderseele losgelassenen, zum Tei

O»«lre F an tantriebe erhält die Bewegung-immer und

überaleausYMikskaiuDort in Rußland wird ja die-Erziikehi;ng
zum bolschewistifchen Massejimenfchen schon ink

der

fruckuJugend begonnen. Eine »Jiiternationale«ommuni iF)e

Jugend« besteht seit langem in fast allen Laudern, iihrExe-
kutivkomitee hat seinen Sitz in Moskau, Jhre AbzwteZungenbilden die junge Garde der kommuniftischen Bar eienI er

verschiedenen Länder. Daneben«bestehtauch eine Welt-

Drganisation der »Roten Pioniere .

—-

Die Sommerferien in .einigen Staaten Europa-.
"Belgien: Elementarschulen: Nach den«Bedürfnissen der

Gemeinden, aber prinzipiell voin 15. Juli bis 15. September.
— Mittelschulen: Vom 15. Juli bis 15. September

Dänemark: Elementarschulem Jn Kopenhagens vom
30. Juni bis 12. August, auf deni Lande-vom 5. Juli bis

8. August. —- Mittelschulen: Vom 1·. Julibis 15. AUgUsts

letzten - ontag im Juli bis zum vierten Dienstag im August.
—- Mittelfchulen: Vom «24. bis 31. Juli bis 9. bis 17. Sep-
tember.

-

«

rankrei : Elemeiitarfchulen: Vom ·1.· August bis
-

1. OstoberEMittelschulemVom 15. Juli bis 1. Oktober.

Deutschland: Anhalt, Brandenburg, Braunschweig,
Grenzmark, Haimover, Hessen- Hesfen-Nafsau- Lippe-Det-
mold, Mecklenburg-Strelitz (Stadt), MindenkRavensburg
Preußen- Schaumburg-Lippe, Schleswig-Holstein, S-chlesien:
Elementar- und Mittelschulen: Vom 1. bis 5.»Juli bis 5. bis
7-. August. -

Baden, Sachsen: Elementar- und Mittelschulen: Vom
1— August bis 11. September

,
Bahern: Elementar- und Mittelschulen: Vom 16. Juli

bis 1. September.
»

«

·

Bremen, Mecklenburg-Schwerin: Elementar- und Mittel-
schuieu: Vom 12. Juli bis 14.. bis Ie. August.

. Frankfurt a. M., Wiesbaden, Mecklenburg-Strelitz (Land ),
Rheinprovinz: Elementar- und Mittelschulen: Vom 18. Juli
bis 18. bis 21. August.

-

Hamburg: Elementar- und Mittel ulen: Vom 6. ouni
bis 22. Juli. —

sch J

Vom 28. Juni bis 5. August.
Qstpreußem Elementar- und Mittels chulen: Vom 27. Juni

sbis 1. August. —

bis 12. August.
» Westfalen: Elementar- und MittelschulemVom 30. Juli

bls 9. September -

Württemberg:- Elementar- und Mittelschulem Vom
28. Juli bis 3. September.

Hollande Elementar-und Mittelfchulem Drei Wochen
auf dem Lande, vier Wochen in den Städten, einen Monat
ZUAznfltkrdamxbeginnen im allgemeinen am dritten Samstag
im u i

-

,- »s- .

raffiniert und geschickt gemachten Wort- und Tongebilde.-

En lands: Elementarfchulen: Vom Mittwoch vor-dem.

Oldenburii, Pommern: Elementar- und Mitteischuienz »

Thüringen: Elementar- und Mittelschulen:Vom kl. Juli

IT«
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Italien: Elementarsclnilem Vom 1. Juli bis 31. August.
—- Mittelschulen: Vom l. August bis 15. September

Jugoslawiem Elementarschulen: Vom 30. Juni bis
l. September — Mittelschulen: Vom 30. Junibis 12. Sep-
tember. .

«

Litauem Elementar- und Mittelschulen: Jn den Städten
«

vom 16. Juni bis 1. September, auf dem Lande vom-I. Juli
bis 1. September

Norwegem Elenientari und Mittelschulen: Vom 25. bis
30. Juni bis 18. bis 20. August.

Dsterreich: Elementar- und Mittelschulen: Vom letzten
Samstag vor dem 16. Juli bis 15. September.

Polen: Elementarschulen: Vom 29. Juni bis 1. Sep-
tember. —- Mittelschulen: Vom 22· Juni bis 1. September.

( Rumäniem Elementarschulen: Vom 1.Juli bis 10. Sep-
tember. —- Mittelschulen: Vom 25. Juni bis 16. September.

Spanien: Elementarschulen: Vom 15. Juli bis 15. Sep-
tember. —- Mittelschulen: Vom 1. Juni bis 1. Oktober.

«

: lementar ulen: Vom "28. Juni bis

20. denHStädtenjckziufdem Lande vom 20. imi
bis Mitte September.

— Mittelschulen: Vom 6. oder 7. uni

bis 25. oder 26. Angustx
wei: Elementar- und «Mittelschulen: Die Ferien

sind Fitihchdezneinzelnen Kantonen verschieden,überdiessind
sie in den Städten und« in ländlichen»Geblete11,wo sie von

den landwirtschaftlichen Arbeiten abhangen, nicht gleich.
Basel (Stadt): Elementar- und Mittelschulen: Nach

einem Gesetzesvorschlag dauern

zweiten Montag im Juli an. 5 Wochen.

Freiburg: Elementar- und Mittelschulen: Jn den Städten
ungefähr vom 10. Juli bis 20. September, in Landschiilen
vom 15. Juni bis 15. September (Gebirge); auf dem flachen
Lande drei oder vier Perioden, entsprechend der Landarbeit.

Gens: Elementar- und -Mittelschulen: Vom 4. Juli
bis 4. September. .

»

Lausanne: Elementar- und Mittelschulen: Vom 10. Juli
bis 4. September.

Zürich (Stadt): Elementar- und Mittelschulen: Vom

18. Juli bis 20. August. »

l

Tschechoslowakei: Elementar- und Mittelschulen-x-Pöm
29. Juni bis 31.«August.

-

«

«-
-

’
«

«

Ungarn: Elementar- und MittelschUleUT Vom 15« bls

30. Juni bis 3. September. s

- U.S.S. R.: Elementar- und Mittelschulen: Vom 1. Juni
bis 3. September. .

tAuszug aus dem »Bulletin of the International Bureau

of Education«).
-

N e u e G es e tz e.

Das Pensionsgesetz.
Der 1-»April d. J. bzw. der 1. April 1933 beschert Uns die

Wohltat der jüngstbeschlossenen Novelle zum Pensionsgesetz.
Sp-- Werden Wie binnen kurzem mit folgendem Tatbestand
zu rechnen haben. .

» --»«.»-,

Grundsätzlich erreichtjmien die Berechtigung zur Pension

nach 15jährigem (bis jetzt I"01ähri«gem)Dienste. Ausnahms-

weise erhält man aus Grund desiArt 9 des Pensions-gesetzes
die Berechtigung auch früher und zwat:

1. nach mindestens 5 Jahren ununterbrochener Dienst-
zeit im Falle dauernder Dienstunfähigkeit, herbeigeführt

durch Verstümmelung"oder Krankheit, die im Zusammen-
shang mit- dem Dienst eingetreten ist;

"

—

, 2.«ohneRücksicht auf die Dienstjahre, wenn die dauernde

» Dienstunfähigkeixherbeigeführtwurde :

a) durch Unglücksfall infolge oder bei Ausübung des Amtes;
b) durch Kriegsoperationen am Dienstortez

«

die Sommerferien vom
,

reichen Ferienkurs-Progmmme.

c) durch ansteckende Krankheiten, die ani Dienstorte epi-
demisch auftraten.

Jn obigen Fällen a, b, c, dürfen zu den 15 Dienstjahren
2——10 Dienstjahre hinzugerechnet werden, wenn die betreffende
Person für dauernd dienstunfähig erklärt worden ist und die

Invalidität mindestens 95 98 beträgt. Die höchste Jnstanz —-

für Lehrer das Min. W. R. i O. P. -—— darf jedoch im Ein-

verständnis mit dem Finanzministerinm das Ruhegehalt
bis auf 100 — jetzt 95(x, erhöhen.

Die zur Pension berechtigenden 15 Dienstjahre können

sich zusammellsetzet1’a)aus polnischem Staatsdieuste h) Dienst
in den ehem. Teilungsstaaten, c) beriiflicher Anitstatigleit,
die von der Veryfikationskommission bei Berechnung des
Dienstalters anerkannt worden ist.

15 Dienstjahre berechtigen von nun an zu 40(X, der

Pension, in jedem der folgenden Dienstjahre erhöht sich
dieser Satz um 2,4(x,; vom «25.Dienstjahre ab um 2,80-z,
und erreicht mit 35 Dienstjahren 92(x, oderdie volle Pension.

Falls der Ruhegehaltsempfänger im« Laufe eines Jahres
nach Ausspruch seiner Pensionierung von seinem letzten
Dienstorte wegzieht, ist der Staat verpflichtet, die Unizugw
kosten zurückzuerstatten

«

Erfahrungen.«

Aus Anlaß eines,»Einzel-fqlxes«teilentvix»»folgendesmit:

Betr. Disziplinarverfahren
—

«

Der Kreisschulinspektor ist befugt-die Entlassungvom

Amt auszusprechen, doch ist er VerpfllehteHbinnen 7 Tagen
der Disziplinarkommission davon Mitteilung zu machen,

welche daraufhin im Laufe weiterer 30 Tage die Entlassung .

"

bestätigt oder aufhebt Das Kuratorium benachrichtigt den

betreffenden Lehrer (die Lehrerin) hiervon-

Jst die Entlassung durch die Disziplinarkommissiou aus-

gesprochen, so ist ein etwaiger Einspruch gegen dieselbe im

LAUfe Von 14 Tagen bei der Berufungskommission zu er-

heben und zwar zu Händen des Vorsitzenden der Disziplinar-
kommission. .

« Eine Entlassung mit rückwirkender Kraft dürfte nicht

statthaft sein, ebenso dürfte eine Entlassung anzufechten sein,

wenn der betreffende Lehrer (die betreffende Lehrerin)
davon nicht in Kenntnis gesetzt worden ist.

f

Das Disziplinargesetz: Ustawa z aniä -1’"««.14k5-c-2s1-92g--k-«»

o stosunkach sluzbowych nauczycieli (Pragmatyka), ist znm

Preise von zl 0,50 im Buchhandel erhältlich

, F«e"«rienknrse«.

Platzmangel verbietet die Veröffentlichung der Umfang-

·

Unsere Leser finden in

Studienwochen des Zentraliusiituts für Erziehung und

Unterricht Und in Nr. 10, Seite 117, das Programm der

Marburger Ferienkursp
Wer ein Bild über die Einrichtung aller im Sommer

1932 in Deutschland stattfindenden Ierienkurse gewinnen

will, bestelle das IBuch Fersenknrse in Deutschland 1932. Es

ist gegen Einsettdung von zwei internationalen Antwort-

scheinen für 1-60 Ztoty tin allen PostämternerhältliM Vom

Deutschen Akademiicheu Ausiquichdieuii E. V.. Berlin c 2.

Schloß, zu beziehen.
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Leise Aus dem Verband-Jedem

Mitteilungen des GeschäftsführendenAusschusses-
Anträge

Fiir die diesiährige Hauptmann-g müssen, sofern sie einer
vorherigen Bekanntgabe im der Schnlzeitnng bedürfen- bis
ais-in so. Mai hier eingereicht werden. J e n d r i k e.

Kassennoiiz.
·

Obwohl ich überzeugt« bin da
·

ksvereine
unserer·Aufforderung um regelmäßigecgleeitrkxzstzrahlungkU
dieser uberaus ernsten Zeit nachkommen werden- Weite ich
noch einmal auf unseren Aufruf in Nr. 13 der Schulzeitnng
hin Und bitte Um beschleunigte Erledigung. Hopp.

Die Schriftleitung.
bittet alle— Bundesbrüder, die trotz vielfacher Mahnungen
JUtlJeheneBucher, Zeitschriften und· Zeitungen bisher nicht
zurückgegeben haben, um baldige Rücksendung. Viele Kol-
legen warten seit langer Zeit auf die gleichen Stücke und
konnen sie nur erhalten, wenn die Entleiher die Leihfrift

beackglenufsätze unserer Bundesmitglieder werden für die
Zeitung:·-tandi .

, ,

- - ·

mit der chrisklesteiITgin VXIFFFnduZFFFHeTtYwillksetze lich
·

Die Schriftleiter der Bezirks- und Zweigvereine, die
eine· Veröffentlichung von Sttzungsberichten und Sitzungs-

gixbeetienlemdbestinfimteztTermin verlangen, werden
.

-. «, en iir ie
’

-

danwnsschluß zu beachten
sen Termin geltenden Re

Bezirksverband Posen.
« 1« EUtsprechcnd der in Nr. 13, Seite 155 der Deutschen

Schulzkimnsergangenen Aufforderung des G. A. des

Lantfcsverbtlndeswerden die Schriftfiihrer unserer Kreis-
bereute dringend gebeten, eine Aufstellung über die Vereins-

«-,e»uterZugrundelegung des in der Schulzeitung ver-
«·

s zum 1. Mai spätestens an-

· «

- -

,,.-.-.’«.I:ters bi
Fräuleinff . . «

eintretenden P TM n« « Prze cznica lo«

2. Gleichzeitig bis zumsiki »
noch ein besonderer Tiitigk"eitsbf"eri"k«hztLgle( Agxgsse
Einzelvereines einzureichen.

« en

, vom 1. 7. 1930 bis 1. 4. 1932 umfassen.
,

3. Anträge für die Haupttagung in Graude
·

- n ind
dem unterzeichnest-en Vorsitzenden bis zum 15. Mäisztsp—

zustellen.

TjckstandeDie allgemeine
«·

. til
d

d an dem schleppenden Gang der Kasseneingiiiige, da

4. Trotz mehrfacher Mahnung sind einzelne Vereine-und Einzelmitglieder mit ihren Beiträgen erheblich im

Wirtschaftslage ist nicht allein

M
M«-Kereine wie bishei

.

— V pünktlich und ewi ehkm Verwchtungennachkommen. -"Es wilrdLiseleleeindrin li
« «

«,

gewiespächWJtseLenAufruf des Bundesvorftandes hin-
- NWN l« «k·t dGl -

keit einen i ach assig ei un eichgiiltig-

nicht Imchkoxxxssstssätzkeerpslichtungenin dieser Notzeit

bestand der SchukzrimngssdenVerband und den Weiter-

Adressen-Ve,cze«i
OtkoNitsche, Vorsitzender, PoznastLFOS. .

5Fritz Jugen, Kassierer, Pozuaü, m. Po
madeckich .

, · e· ·Gertrud Witte, Schriftfuhternh Poznaiszuifäxszågsxiea10.
—-

U
Netzegaul

,

m pauktlicheEinsendung der vom »G
« «

Ausschuß«in Nr. 13, S. 155 der Schulzeitificihisståxstrrdexrithiigaben bittet
der Schriftfjjhrer

K. Miene, Vydgvszez, Petersona 1.

—

Der Bericht muß die Zeit-

Aus den Vereinen.

Sitzungsberichte
,

Tätigkeitsbericht
-

des Pädagogischen Vereins von Bielitz-Biala über das ab-

gelaufene 63. Vereinsiahr
«

Das verflossene Vereinsjahr stand im Zeichen wirtschaft-
licher und schulpolitischer Not. Die Gehaltsabzuge haben so

manchen Lehrerhaushalt bedroht und beeinflußtenwohl auch
bisweilen die Arbeits-Hund Lehrfreudigkeit. Trotzdem soll
festgestellt werden, daß die Lehrerschaft als Gesamtheit treu

ihre Pflicht erfüllte, eingedenk des Wortes, dafz ihre ·Notwohl

auch Schulnot, der Schule Wohlergehen und Gedeihen aber

aug)des Lehrers Wohlbefinden und Freude sei. Wenn es

au ) nicht geglückt ist, unsere Stadtschulen auf der hochsten
Organisationsstufe zu erhalten, so müssen wir doch anderer-

«

seits froh sein, daß wir das deutsche Schulwesen der Sprach-
insel im Gegensatz zu seinem Zusammenbruch in anderen
Gebieten im Wesentlichen erhalten haben; Dies haben wir

vor allem der tatkräftigen Zusammenarbeit zwischenEltern-
und Lehrerschaft zu danken, woraus der Schluß zU ziehen lit-

daß wir uns durch nur engsten ZUfaMZUeUfchIUß-dukch
Bildung einer arbeitskreiftigen Schul- Und Bildungsgeme1n-

at u er alten vermogen. ,sch fDäårVekteinselbst hat seinen inneren Halt bewahrt und ist,
treu seiner Zielsetznng, auf seinem Wege wettergeschrttteir
Das kleine Häuflein seiner Anhanger Ist Unentwegt auf der

klaren Linie geblieben, Mitlaufer hat es wenig gegeben, Ab-

seitssuchende viel. «

Uber diese muß der Verein zur Tages-
ordnung übergehen.» Allen inneren und außeren Erschutte-
rungen zum Trotz mussen

wir uneigennützig zueinanderstehen,
in opfervoller Gemein chaft verharren, um trotz aller materiel-
ler und geistiger Nöte der Zeit das Erbe unserer Vorgänger
zu bewahren. .

Geschäftlich ist mitzuteilen, daß der Verein im ab-

gelaufenen Geschäftsjahr 9 Monatsversammlungen und 17 Vor-

standssitznngen abgehalten hat. Dazu kommen eine Reihe
von Arbeitsstunden der pädagogischen Arbeitsgemeinschaft.
Die Besuchs requenz hat sich zwischen 30 und 402 bewegt,
trotzdemim sortbildungswesen Wertvolles und Reichhaltiges
geboten wurde. Die Verle ung der Monatsberatungen in
den Abendstunden hat den esuch nicht gesteigert, weshalb
der Vorstand wieder zum Sonnabendnachmittagzurück-

egriffen hat. Die Beratungen fanden teilwe se im Gasthause
Zeowahteilweise im »Weißen Lamms«und teilweise im

Zeichensaale der Knabenfchule II, am Kirchplatz, statt.
·

ie im Vorjahre hat der Verein sein Hau taugeninerk
auf die Lehrerfortbildung gelegt, wohl bedenken , daß heute
nur ein geistig und pädagogisch gut gerüsteter Lehrer den

Wettbewerb auskzalten
kann. Es ist tief bedauerlich, daß ein

Teil der Mitglie er »diesenBildungsbestrebungen fern steht.
Folgende Vortrage wurden gehalten: 1. »Die Geschichte

des Dorfes Kamitz« von Robert Jauernig. 2. Karl Herma:
»Heimatforschung—- Heimatkunde«. Z. Hermine Alexandro-
wicz: »Schlesische Heimatdichtung«. 4. Karl Herma: »Das
DeschenerSchlesien in seiner Ge chichte und seiner Bedeutung
sur die Gegenwart-L 5. Mittels ullehrer Böse aus Kattowitz:
»Die Flora Qberschlesiens«. Bei-ou t hat der Verein seine
Arbeit in den Dienst der Heimati ee gestellt und manch
schönesStück Arbeit eleistet. Der Heimatidee dienten auchdie heimatkundlichen ahrten. Am lis. Mai fuhr der Verein
nach Oberkurzwald und besichtigte Dorf und Umgebung
Am 14. Juni fuhr er nach»Lob»nitzzur Besichtjgung Her Taf-
sperre Diese Fahrt hatte die großte Besucherzahlaufzuwejsen»
Es Ist erftrehenssperddckßder»Vereinauf das Land hinaus-

gifepet,edgsGemeinsamkeitsgefuhl zwischen Stadt nnd Land
g n .

Referats wurden folgende gehalten: l. Martin Mack:

»Archevlogie. 2. Prof. Paul Piesch: »Fritz Gansberg«.
3. Paul Piesch: »Die Hauptvorstandssitzung in Lodz«. Dazu
kamen Referate des Kollegen Mack über die Staatsbeamten-

sitzunsenund des Kollegen Matuschek über die »Legut«.
ie·Zeitschriftenreferate stehen noch aus. Jn der Fülle

des behandelten Stoffes konnten sie nicht untergebrachtwerden. Es sollen da er im neuen Jahre referieren: Hans
Raschke über »Neue ahnen« Karl Hernia über Arbeits-

sgikulMund»Martin Mark über »Gios nauczycjelgkNund
atuschek uber »Miesiecznik Pedagogiczny,«. s

I» -’«-. -;«- T«
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Auch eine Lehrprobe wurde wieder abgehalten. Paul
Jenker aus Kurzwald hielt eine Lektion Heimatknnde auf der

Mittelstnfe. Es wird nottun, diese Lehrproben zu vernichten,
weil sie einerseits großem Interesse begegnen, andererseits
die Lehrerschaft einen Blick in verschiedene Schulverhältnisse
tun lassen.

Von besonderer Bedeutung für die Wirksamkeit des
Vereins nach innen und außen war auch diesmal die Ver-
anstaltung der Hochschulwoche, die leider infolge der Wirt-

«

schaftskrise nicht den gewünschten Besuch aufwies. Sie stand
unter dem Leitgedanken: »Der Mensch und die
Wirtschaft«. Es sprachen: l. Prof. Dr. H. von Eckart,
Heidelberg über »Die soziale Frage der Gegen wart«.
2. Prof. Dr. Keßler, Leipzig über »Krisis und Umbau
des Kapitalismus der Gegen rt«. 3. Prof. Dr.
Lenz, Gießen über ,«Mitteleuropa in der Wirtschafts-·
krise«. »

Die pädagogische Arbeitsgemeinschaft hat sich vornehmlich
mit der Abfassung eines Lehrbuches für Geschichte befaßt,
wobei die fHauptarbeit Kollege Mack leistete.

FreUdIge »ErelxlmssetJM abgelaufenen Vereinsjahr
feierte Herr Jnspektor Klemens Matufiak seinen 50. Geburts-
tag, Herr Direktor Turek seinen 70. Geburtstag, Herr Fach-
lehrer Hans Kische seinen 60. und. err Teltschik seinen
50. Geburtstag. Der Verein hat aller ubilare freundschaft-
lichst gedacht.

» · · , ·

In sozialer Arbeit ist der»Verein auch w·eitergeschritteii.
Die Krankenuantütznngskasse wurde gegrundet und hat
bereits mehreren Kollegen helfen konnen Trotzdem sie in der

letzten Generalversammlung als obligatorischerklartRwurde,
stehen doch aus nnbegreiflicheii Gründen mehrere Kollegen
abseits. «

Ein Arbeitsjahr ist damit wieder zuende. Jst es auch
Mühe und Arbeit gewesen, es hat doch auch nianch schönen
Erfolg gebracht. Der Vorstand hat von sich aus alles getan,
um die Monatsberatungen wertvoll auszugestalten Schafer
und arbeiten wir getrost weiten-wenn uns die Arbeit auch
keine klingende Münze« einbringt, sie geschieht zum Segen
unserer deutschen Schule, unseres deutschen Volkes und damit

zu unserem eigenen Segen. Das walte Gott!

64. Hauptversammlunå·

des Pädagogischen Vereins von
.

ielitz-Biala,

abgehalten am 23. Januar 1932,v nachmittags 4 Uhr-, im

·Zeichensaale der Knabenschule II, am Kirchplatz.
Vorsitz: Der Obmann Prof. Paul Piesch. Anwesend:

39 Mitglieder und 2 Gäste.
-

1. Der Obmann begrüßt die Erschienenen herzlich- stellt

fest, daß die Versammlung ordnungsmäßig einberufen Un

- beschlußfähig ist. Er denkt in eindringlichen Worten der Lage
t en S utwesens und der· deutschen Lehrerichafh

ngoifikässchderAcheitdes PädagogischenVereins im ver-

gangenen Vereinsjahr und gibt der»HoffnungAusdruck,daß
es nach trüben Tagen wieder vorwarts und aufwarts gehen

TerdåAnschließend daran wird das Protokoll de»rletzten
Hauptversammlung verlesen und genehmigt Der Tatigkeits-
bericht des Schriftführers wird mit Beifall aufgenommen.

Entschuldigt haben sich Prof. Weinlich, Kramer, Frl.
Richter, Koll. Schanzel, Tolasch und Bathelt.

»

Der Obmann begrüßt besonders »dasEhrenmitglied des

Vereins Herrn Koll. Matuschek, das altefte Vereinsmitglied,
Herrn Dir. Turek, das Ehrenmitglied des Vereins, Herrn
Oberlehrer Leichner, sowie die beiden Gaste Frick und Geier.

Der Obmann dankt für den umfassenden Tatigkeitsbericht
des

Fchviftführersworaus sich ein klares Bild der Lage
er«e ex ( ,q

3. Kassenbericht.
«

Einnahmen . . . . 4026,35 zI
Ausgaben 2752,28 zi
Saldo . . .

. -1274,()7 -««zI

Anschließend daran der Berichtiiber die Krankennnter-

ftütznngskasse.
-

Einnahmen 1453,69. 21

Ausgaben 540,——zl

Saldo . . . . . . .. 913,69 zl

Über die Frage der Zuwendungvon Krankenunter-
stützungsbeträgen entspinnt sich eine Debatte, an der sichProf.
Pjesch, Schimke Und Matuschek beteiligen. Es wird die An-

sichtsvertretem Unterstützungsbeträge nur« zu zahlen, wenn

größere Auslagen, zumindest über 500 zi vorhanden sinds
Diese Angelegenheit wird zur weiteren Beratung dein Vor-

stand überwiesen.
"

»

« ·
»

geleistet werden kann.

4. Pun»erfolgt die Beratung über den Mitgliedsbeitrag,
daspder siassierer erklärt, mit den bisherigen Beiträgen nicht
cnistoiniiieii zu konnen. Darüber wird debattiert. Karl
Schiinke, Matnschek, Raschke und Czekanski sprechen.

«

Nach
aufklarenden Worten des Kassierers Ezekanski wird sein Antrag,
den Mindestbeitrag auf 2 zI festzusetzen, von der Versammlung
einstimmig angenommen. Der monatliche Mitgliedsbeitrag
per Mitglied beträgt also ab l. Februar 1932 = 2 zi.

·

5. Bericht des Bücherwartes In der Bücherei herrschte
keine Bewegung. Es wurden nur 7 Bücher ausgeliehen.
Neuangeschafft wurden: 1. 150 deutsche Kolonien in Galizien.
2. Heimatkunde für Stadt und Land.

Folgende Zeitschriften wurden gehalten: 1. Neue
Bahnen. 2. Arbeitsschule.s 3. Miesiecznik Pedagogiczny."
4. Glos nauczycielski. ,

«

Es Wird beschlossen, den »(Hos nauczycielski« auf-
zulassen, da er von unseren Schulen bezogen wird.

6. Wahl des Vorstandes Auf Antrag Jenkners wird dem

Kassierer die Entlastung erteilt. Die beiden Kassenreviforen
vKarlSchimke und Paul Jenkner haben die Kasse geprüft und
in Ordnung befunden. ,

Der Obmann dankt dem Kassierer
für seine muhevolle Arbeit. Koll. Matuschek schlägt vor, den
alten- Vorstand wieder zu wählen. Koll. Schimke stellt den
Antrag, die Wahl per Atklamation dur ufü ren. vNeu in den
Vorstand wird Koll. Wilde gewählt, dcelsfenxgustimmungman
noch einholen will. .

.

·

-

«

Der Vorstand: l. Obmann: Prof. Paul Piesch 2· Stell-
vertreter: Dir.«Josef Kratochwil :3. Schriftführer: Karl
Herma 4. si:assierer: Karl Czekanski. 5. Bücherwart: Hans
Raschke.

«

Beisitzer: l. Georg Matuschek. 2. Julius Leichner.
3.ErnstWinter. 4.Martin Mack. 5. Franz Twardy. 6. Robert
Jauernig. 7. BernhardMüllev 8. Robert Wilde.

Vertreter des Vereins für den Hauptvorftand: Prof.
Paul Piesch. Vertreter des Vereins für die »Legut«:·Koll.

EilettcjitjilitsgekarkkszensärgzKonertreterndFiFereinsfür den StaatsiTO «. »Mij a .--- Fa cnx :.

Schimke und Paul Jenkner. RechtsschiszdgesssVKMYOTgsx
lehrer Schimke, Dir. Mack und G.,Tolasc»h. Der Verein
übernimmt die Bezahlung der qutpfllchtverflcherungsbeiträge
für die Mitglieder wie im oriahre— ..

7. Der neugewählte Vorstand, wird von der Versamm-
«" lnng mit Beifall aufgenommen und übernimmt sogleich die
Geschäfte. Der Obmann dankt für das dem Vorstande ent-

gegengebrachte Vertrauen, und ersucht die Mitglieder treu
zum Vereine zu stehen, da nur dadurch ersprießlicheArbeit

8«»Allfalllges. »DerObmann erteilt dem Schriftführer
das Wortjnm Bericht über die geplante Goethefeier der

deutschenSchulen der Sprachinsel. Es wird eine Goethefeier
der Schulen in großem Rahmen im Stadttheater geplant.
Der Vorstand hat ein Komitee für die Goethefeier ins »Le·ben
gerufen, das sich mit der Durchführung der Feier beschäftigen
wird. Dem Komitee gehören an: Prof. Paul Piesch, Twardh,
Herma- Mach Kratochwil, Jauernig, Bernhard Müller. Ein

i" Rahmeuprogramm wurde bereits ausgearbeitet, das der

Schriftführer v·erlieft. Die Anwesenden erklären sich mit dem
.

Programm einverstanden, und ermächtigen den Vorstand zur
Durchfuhrung der Goethefeier. Der Obmann berichtet, daß
der erste Lehrervereinsjilm fertig vorliegt.

diesen Film im April in Lobnitzfzu drehen. Der Schrif fiihrer
stellt den Antrag, der Verein mochte sicherneut mit der Lese-
buchfrage beschäftigen, besonders was das neue L»esebuchfür
das 3. Schuljahr betrifft. Aiigkjpeldethaben sich Friedr.

Frick und Kurt Geier. Schluß der Sitzung um M Uhr abends-.

Zweiavekekn Kaktowltz (Katowice).
Bericht über Pngauptversammlung

amfxsJanuar 1932.

m zes uhrerö net der 1. Vor«i ende, Herr Gauner--
die exste Sitzung des.Jahres 1932 Iutizidgibt nach kurzen
VegkußtkngsworteklHIC Tagesordnung bekannt — Der
Schrlfthhrcr Perlleft den letzten Sitzungsbericht, und Herr
Gauner empflehlt einige Veranstaltungen des Kultur-

bundes
— anu Pattas und Herr Piontek übermitteln dem

Verem HckzltcheAbschiedsgrüße.—- Herr Alfons Urbanek

berichtet-«Uber die Vorarbeiten für die »Padagogische
Tagung .

— Herr Voese regt den Besuch des interessanten
SchulmUsCUms m Gleiwitz an. — Anschließend hält Herr-
Paul Urbanek·ein Presserefemt, für das ihm der 1. Vor-

sitzende und die interessierte ZuhörerschaftvherzlichenDank

spenden« — Ebenle beifallsfreudig zeigen sich die Anweer-
dcn nach Verxefung des Jahresberichtes durch den Schrift-
fübren der m einem Querskhnitt dlie Arbeit des ver--
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gangenen Vereinsjahres und das Vereinsleben skizziertes
Der 1. Vorsitzende dankt dem Schriftführer für feine Mühe

und bemerkt anschließend, daß sich der Vorstand in der

nachstcu Sitzung mit den säumigen ,,Mitgliedern« be-

fchaftigen wird. t-:

Auch der Schatzmeister unseres Vereins, Herr Appa-
erntet für seinen Kassenbericht- noch mehr aber für feine
musiekgültige Führung der Kassengeschäste viel Dank Und

roizen Beifall. Auch in diesem Jahr schließt die Vereins-
gsse mit einem Plus von 476-49 Zioty ab. Außerdem ver-

fngt der Verein noch uber ein zinsbar angelegtes Kapital
pozi -0·oRmk. In Anbetracht dessen, dass auch·die Sterbe-
tasie einen Barbestand von Zloty Und ein zinsbar an-

gelegten Kapital von 2000 Zjoty Binsen nicht gerechnet!)

zJulverzeichnenhat, schlagtHerr Lippa vor, für das laufende

theabern
nur sur SdieAngehörigenSterbekassenbeiträge zu er-

blfqz tögerrdiichta liest nun den Kassenbericht vor und

he,.a
ig

lie voin·Kassierer gemachten Angaben. Besonders

Aerldoraewzbenwird noch die sorgfältige und gewissenhafte

brdeit Kassierers. Nachdem der ·1. Vorsitzende den

ei·en Frasseurcmsorensfür ihre Müheivaltung gedankt hat,
grabedIe einstimmige Abstimmung, daß die Sterbekasfen-

eltraae im Jahre 1932 nur für Angehörige erhoben
werden.

Auf Antrag des Kolle en o k i
«

I demut-
vvrstand Entlastung ,ertjeilt.g---Rox.ästkmalvdkidnkkedlerlVor-
fitzende für die treue Mitarbeit und das« Vertrauen und

äågrtüåilleVorstandsämter in die Hände der Versammlung

Den verwaisten Platz des 1. Vorsitzenden nimmt bald
der Alterspraside, Herr Poppek, ein und leitet nach einigen

Dankeswortenan» den alten Vorstand die Neuwahl des
1. Vorsitzenden Yievorgenommene Zettelwahl schließt mit

dem»C-rgeblnis,daß Herr Gattner mit einer
grossen Mehrheit wiedergewählt ist. Er nimmt

goesAmt an und dankt Herrn Poppek für die bisherige
Urchführung der Wahl. Die übrigen Damen und Herren

des bisherigen Vorstandes werden anschließendwiede
gewählt; nur Fräulein Czernv und Fräulein Vetter Hsindfreiwillig zurückgetreten. Neugewählt ·wurden

—

Verr
Haivlitzki und Fräulein Marschner, desgleichen zum er-

gnügungsmeister Fräulein Maria Neumann. Alle Damen

Und Herren nehmen ihr Amt an. Der neue Vorstandsetzt

tlch demnach wie folgt zusammen: 1. Vorsitzender Herr

Gattner, 2. Vorsitzender Herr Paul Urbanek,»1.»Schrtftj
führer Herr Bober, 2. Schriftführer Herr Hawlitzk1- Kafsxerex.
Herr Lippa, Beisitzer: Fräulein Marschner, Fraulem
Sommer, Herr Kytzia, Herr Soika und Herr Als-Ins
Urbanek. Kassenpriifer: Herr Buchta·undHerr Schmiedet

Zum Schluß der zweistündigen Sitzung bat Herr Lippa
Um Pünktliche Zahlung der Beiträge, und auch der 1. Vor-

sitzende mahnte die Obleute, die Gelder fur«die Halamahefte
abzufahren. Damit schloß die Sitzung, die von 100 Mit-

gliedern und Gästen besucht war.

.
. Vereinstaseh

Lehrerverein Bromberg-Land.
bei Wichert (11 Uhr vorm.).

. » · .

Kreislehrerverein Gnesen. Die nachste Sitzung findet
am 23. April, nachmittags 4 Uhr, in der Kubusloge statt.

Sitzung am l. Mai

Arbeitsthemem 1. Wesen und Bedeutung der deutschen
Literatur. Vortrag und Darbietungen. 2. Muttersprache und

Volkserziehuiig. -

i

Neutomifchec sNowy
-

Tarni-ils Nächste Sitzung- am

Sonnabend, dem 23. April, nsachimittags 3 Uhr, bei Kern.
Vollzähliges Erscheinen Pflicht.

.

»

»

Ortsgrupve Thorn (Toru-ü). Sitzung: Sonntag, den

?4.»»April,vomittags 1-1. Uhr,.im Deutschen Heim. 1. Ge-
ichattliches — die Mitglieder werden gebeten, ihre Mit-
gliedskarte mitzubringen 2. Vortrag: Herr Paczoska.
Z. Verschiedenes. , » , »

åweigperemWirsitz. »Die nachste Sitzung findet am
«23. pril in unserem Vereinszimmer statt. Den Vortrag

W Büchertisch.

übernahm Frl Giese-Czajcze.

W

,

« ·,--,g·llionatsheste.Vei der soeben r i -.
. -

man-is Monatshefteki Es VVZI Weiter-
sanimengesetzte vielseitige textliche ukizbkssträtglixhzu-

Auizer den wie immer hervorragenden KunstblätteInhglt
eine große Anzahl interessanter Aufsätze und Artikelrtfstqu
illustriert, so z. V. die lebendige und anschaulich Sarqu
derung der landwirtschaftlichen Reize und heikk edksch1«Bedeutung des Bades Elfter von Edgar von

un Ichesn
und der Aufsatz von Hilde Reimesch-Domjnjk DHartenstem
—- das schöne Burgenland«- die Schilderun

-·- »Esdeutsche

r un uran- feine Städte u .d B"d-,« «
«

-

Hatte den Driaiiiellen Ged
·« n— a U. Emllerchan

keinerJtalienischen Reisemiikxclhzqulfertheauf den-Spuren

IIIin ne«Eindrücke ""und Beobachtun)geeiji1,deustiithesJahre
wirken zunkskelbarauf sich, als einen modernen Mxnscgsick
erfolgreichften LIC-DI’« Paul Vry»-»einerder jüngsten und

einen Namen ewojk,lrktti,erJnnenarchitekten hat sich dadurch

cät-daß er die moderne sachliche Rich-

trag »·Neues Wohl«--e abzustellen sucht. In seinem Vei-

Ratichläge für die Einteixiubser anhand eigener Skizzen

dimmerwohnung Er zeigt gbxtindEinrichtung einer Drei-

Dbehdie durchweg mehr als ein
iefer Gelegenheit einige

etwa für den Tag- und für dene Werk zu dienen haben,
gleichen. Da ein weiteres näheregshtåebrauchund der-
Übrlaen Inhalt wegen Platzmangek nich iUgehen auf den
nur kurz erwähnt: die Novellen n dtmoglich ist- feten
Kur-lRöktger und ,,Goscherls VergxhenSe Ver Recht« von

sowie die Würdigung, die Dr. A Von Oskar Baum-
- Uaustund LFchaffenHans Vaihingers zuteil weSrediedtelPdemLeben

e termanns Monatshefte, die im Dau
aßt .

»

(le beziehen durch W« Jvhne’,s Buchhandlung- Bydgvfzcz, Plac Wolnosei 1.)
sp

Westermanns
 ·

«

Monatshefte
die schönstedeutsche Monatsschrift
kostenim Abonnemem nochnicht6Ps.tägltih

Westermanns Monatshefte werden nach dem Urteil der

Leserimmer schöner.SlesinddieSettschrtstder Gebildeten
und sollten in jeder Familie und in jedem Haus ge-

lesen werden.

Sanderangebot früherer Jahrgange siehe Bestellzettel
Werber la allen Orten dessns u.Au-Iandesgesucht sprichnebend aussich)

Bestellfgzein Guts ein
An den VerlagAn vie Buchhandlung

, GeorgWestermaiimBraunschwelg
Bitte sendenSie mir un-

........................................... .. verbindlichu.koste«n«,losein-.

Ich beflecktWest-Wams Probenummervanester-
Monat-beste slclll 24,-. mannd Monatehefieninlt

·...,..Ial)rg.1927128(-9.-) IOOSKexhöObls 70 ein-

uiid buntfarbigen Bildern
und etwa Munstbetlagen.-
Umf. sürPorta(auchAud-
landsmarkewfüge ich-bei. «

. .... ..J«hrg.1928-2g(-9.-—»):

.......Jahrg.19»29230(12-4)
«

..... ..Jahrg.1980j81 (12.-)
noch Rmk 170 kosten sind in jeder Buck erbezug jetzt UUr sonnt-exem-

.
o - -

« « )hand .

EIN-eLeser-«die diese Zeitschrift noch nicht PetkakahhfjkheetkiRasse- »

s

ergunstigung unter Berufung auf diese Mikteilung M- :

.

Nr. 14 wurde am 6- April abgeschlossen Redaktionsschluiz für Nr. 15 am 20. April.
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und gegen Einsendung von 30 Pfg. für Porto lauch Aus-
landsbriefmarken) vom Verlag Georg Westermann in
Braunschweig ein etwa 100 Seiten starkes mit vielen ein-
und buntfarbigen Bildern geschmücktes Probehest an-

zufordern
si-

Der Große Brockhans. Handbuch des Wissens in zwan-

zig Banden. 15. völlig neubearbeitete Auslage von Brock-

haus’ Konversationslexikon. Achter Band. F. A. Brock-
haus l Leipzig 1931.

Der achte von den bisher elf erschienenen Banden bringt
die Stichworter von H bis Hz. Beim Durchblättern des
Bandes ist man immer wieder erstaunt über die Vielseitig-
keit des Inhalts. Jeder Auskunftsuchende wird eine ob-

jektive, klare und« gemeinverständliche Antwort auf seine
Fragen erhalten. Die den einzelnen Artikeln nachgestellten
Literaturangaben bringen die Titel der wichtigsten Werke
der neuesten Forschung. Besonders zahlreich sind« in diesem
Bande Stichwörter über Städte. Fast zu jedem Stichwort
gehört ein Stadtplan nnd die photographische Wiedergabe
eines charakteristischen Teiles der betreffenden Stadt. An

großen Stadtplänen mit einem vollständigen Verzeichnis der

Straßen und Plätze enthält der s. Band-diejenigen von
Halle, Hamburg, Hannoveeund dem Haagz Von padagogk
schen Artikeln seien aufgeführt: Handelsschulivesen,Haus-
wirtschaftslehrerin, -schulen- -unterrtcht- HeimatschUIe- Hele-
volkshochschulen, Hilf-sichme- Hochfchu1e- Herbart U« a. Deus
können immer wieder das hervorragende Nachschlagewerk
unseren Lesern nur empfehlen-.

ist-I-

Max Pieard : Das Menschengesicht. Mit 30 Lichtdruck-
tafeltb 223 Seiten. Geheftet 12 M., Ganzleinen 15 M.

München, Delphinverlag.
Ein Buch, das man nicht liest wie irgendein anderes, das

man kennen lernt und Über das man» reden kann ——-indiesem
Buche liest man sich selbst und erlebt die Geheimnisse seines
eigenen Lebens; man atmet in dem Buch und atmet sein
Wesen in sich ein, und es ist sp- PaßMan fühlt, wie es in einem

selber Wesen wird, wie es verandernd, erneuernd wirkt, wie
es in einem baut und gestaltet.

·

.

Wenn ich in irgendeinem»Bucheder letzten Jahre»erlebte,
wessen die deutsche Sprache fahig ist, welche Gesuhlstiefen sie
in Rhythmus und Bild zu entratseln vermag, dann in diesem!
Aus tiefster Intuition nnd Imagination ist es Schöpfung —

so, als sei die erste Formung des Menschen (denn das Mens en-
esicht ist immer der ganze Mensch) noch einmalvggsckxspkxä'
n den innersten Meditationen des BuchesttWenn zwei

aus den bannenden Hüllen heraus etreten. dzzeSeele wie
Menschengesichter iiåhbetrachtemso i es fur

r »M«
eine Erinnerung: ie Mai-itjedesmal zuspihre go ichen

Herkunft zurück. Zwei ens engesichterschauen sichan —

die Ewigkeit ist wie in der itte und schaut ·eide an.»

Manchmal ist es, als ob in solch einem Augenblickdie Seele

aus dem Körper gehe: Sie braucht den Körpernicht»mehrzu

hüten, die Ewigkeit ist ja nahe und hutet, und dle Seele

schaut, wie von außen, mit der Ewigkeit auf die beiden
Gesichter.« · » »

Keine Methode ist indem Buch: psychologisierend,rasse-
kundlich, biologisch oder wie denn gar

—-

und ringende Ver-

möchte es sich zum System·zu schließenDie Darstellungge-

schieht mit allen Moglichkeiten,sie»ziehtalle Mtzgkchkejtenin
sich ein, die Verhältnisse beziehen sich»aufalle Dmge der Welt
und c»enseitswelt: Pflanzen, Tiere, Sterne und ihre Welten,

’ LansichafhBeruf, Milieu und Rasse, das Gesicht des Arbeiters
Und des-Atmen von heute und ehedem, des Unternehmers

wie Des Machthabers, des Gelehrten und Dichters werden
enträtselt oder- gestaltet: Hölderlins- Parazelsus, Caesars-

«

wesen-dirs
p- . - 4 ,

Deutsche Schnlzeitung in Polen.

AUfOV Lehrer-Film brennt
«

.

-
«

WITHXPZLYFHZDPFIIhöchkaÄWIEEOWUa Was ihn so reizvoll macht, ist dieses-

Gr vorgegenwåvkigt ein Vergsangenes- das wir erlebt haben;
··

,
«

«

«
s«

- neben dem 1500 m Filmband läuft Fujichkbthaber doch Ichk wiran das Montige
. »

, Bands-, das alte die UngezähltenTellblldchen zu einem Ganzen verbindet und so das
" «

Augenscheinliche zur Schau erhebks
"

«

sI,-k’·.«.«·«;x.17TLäDibbedingunaetcxOrientJOHN-VsDuchhandlung’«

O"

Nr. 14
.

Spi·liozas, Mozarts und des Generals Sct arnlor«t... das
Gesicht des Mannes, der Frau, das Seeletigesitht1unddas

Gesichtdes Tieres das Gesicht des Kindes und des Greises.
»s»ft»IIZFIIUeme dran leise redet- ist es, als sei sie darum leise
damit sie»das·Schlafende in«sich nicht störe. .. Vielleicht-,
vielleicht ist ein Teil vom Schlafe Adams hineingeschaffeu
worden in das Wesen der Fran« »Es ist, als habe her Greis
nur darum so lange gelebt, das; sein Gesicht jetzt, am Ende
des Lebens, als dieses Denkmal da sei. . . Wie ein Lied, das

ini Rhythmus der Töne sich bewegt, schließlichden thtlnnns
hinnimmt, als sei er nicht da und nur Lied wird, ganz Lied —

so wird auch diefZeit beim Greise: als sei nie ein Rhythmus,
nie ein Ablauf in ihr gewesen, als sei sie immer nur Zeit,
geschlosseneZeid eine Zeit. Die Zeit ist endlich bei sich im

Greise Es ist mehr, als bloß dies, daß sie hier Ausrulltt sie
hat llch endlich, ble»Zelt, darum liebt sie den Greis und will
ihn nicht sterben lassen.« — Und wLe weit die Konsequenzen
des Buches reichen, mag folgende Stelle dartun, mit der das-

letzte Kapitel »Die Veränderungen im Menschengesicht««
schließt; »Die Veränderung des Gesichts geht durch alle

europaischen Völker hindurch und durch alle Rassen der
Völker und durch alle soziologischen Schichten. Natürlich ist
das eine Volk oder die eine soziologische Schicht mehr ver-
wandelt als die andere. Aber es wäre vermessen zu sa en-

Dieses Volk oder diese soziologische Schicht sei deshalb em

Bösen näher als die anderen. Jch würde mich eher getranen
zu sagen: ein solchesVolk, gerade ein solches werde vor allen
bewacht nnd geliebt vom Schöpfer, und darum eben habe
er ihm das verwandelte Gesicht deutlicher geschickt: er warnt
das vor allen geliebte Volk mehr als die anderen.« Wie alle
Bücher der wachsenden Bibel ist dieses Buch eine Gnade,
nicht dem allein, der es schrieb, sondern dem Volk, den Völkern,
dem er angehört, und es ist neben allem anderen eine Klärung,
eine Erhellung, eine Verwirklichung dessen, was wir die
deutsche Seele nennen kämen-s-, . also»,P»e,x-d.szxtfch9nxvie jeder
Seele jedes Menschen schlechthin-« ·«

Wo ich aber dieses Buch aufschkage Und Was-Ich michlese;
immer empfinde ich Freundschafp UnbeschrelbljcheGute. . .

Immer ist es, daß jemand persönlichle
Mir sprlcht, und»nicht

nur höre ich seine Stimme: es R
al e so nah und persönlich

zu mir ges rochen, daß mich ein uge anschaut, daß ein Mund

lächelt, da eine-Hand sich hebt»und»senkt,so daß es«mir ist-
als sei dies Buch im besonderen sur mich geschrieben, sur meine

Unruhe-, um mich still und tief und1weit. . . und darka Wieder

gläubig zu machen, um mir alle Wunder nahezubringen, die
das Menschengeficht,die der Mensch und die Menschheit und
dle gWßZelplgeWelt allezeit in sich verbergen.

Dies Buch ist eine Einkehr am Wege, ein Labfal dem
Wanderer, eine frische Quelle zur Kraft. Eine Heimkehr ist das

«

Buch —»zu mir und zu Gott, dem ich alle Tage dieses zeitlichen
Lebens immer wieder entfremden muß, um ihn zu finden-

Leiden der Zeit und der Menschen Abwendigkeit ist des

BuchesTraurigkeit Aber diese Traurigkeit ist Ehrfurcht vor

dem Wirklichenund keine Kritik des Verstandes Sie ist nicht
die Traurigkeit der Welt, die den Tod gebiert, sondern eine

Traurigkeit, die niemand gereuet. . . Denn sie ist von der
Ewigkeit getragen, die immer wieder hindurchblickt durch alle
irdische Dämmerung. . .. »Hemmungslos

· " «

«s
, WITH est-«

zerstörend,wenn-es allein, ungehiitet vom Ebenbild Got es,

auf der Erde wäre. Die Erde ist gerettet dadurch, daß das«

Böse vom Ebenbild Gottes bewa» t wird...« Jn diesen
Worten liegt des Buches unendli

«

Vieles nun, das der Dichter ,UUdGestalter dieses Buches
darstellt, findet seine-Bestat1giungm den mit der besten Technik
wiedergegebenen Vlldkrm spr dle dem Verlag besonders Dank

gesagt sein soll- weil sie tmæ auch die ganze Ausstattung dess

Buches) dem Inhalt entsprechen E. B

I

Ortsgkuppcn Vorgesühktzu werden« Wo er sichbisher

s — Gedrncktbei A.Dittmann in BWMVML »W1z

begIÜckende Tröstung. »


